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Urs Gribi 
«Politik ist nicht  
Mittel zum Selbst-
zweck. Und Nieder-
lagen gehören  
dazu.»

 D ie Schweiz wird mit Volksinitiativen über-
schwemmt. Derzeit sind 35 Begehren in der Pipe-
line. Das sind mehr als in den ersten 60 Jahren 
des Initiativrechts zur Abstimmung kamen. Vor-
gesehen war dieses politische Instrument für 
wichtige Grundsatzfragen und damit sich poli-
tische Minderheiten einbringen können. Davon 
entfernen wir uns immer mehr. Es werden Son-
derinteressen verfolgt, chancenlose Diskussionen 
lanciert oder schlicht Werbezwecke angepeilt. 

Kommt hinzu, dass es einfacher geworden ist, 
Initiativen überhaupt zustande zu bringen. Seit 
1977 die Anzahl nötiger Unterschriften auf 
100 000 festgelegt wurde, hat die Bevölkerung in 
der Schweiz um beinahe 2 Mio. Menschen zuge-
nommen. Die neuen Kommunikationsmittel er-
leichtern das Sammeln enorm. Dass die politische 
Agenda nicht mehr primär von Bundesrat und 
Parlament bestimmt wird, mag seine guten Seiten 
haben. Doch die schiere Masse an Abstimmungs-
vorlagen und die anhaltend niedrige Stimmbetei-
ligung lassen die Frage zu, ob es mit der direkten 
Demokratie noch zum Besten bestellt ist.

Wo sie es eindeutig nicht mehr ist, zeigt die trot-
zige Reaktion von Nationalrätin Jacqueline Ba-
dran, die sich mit missionarischem Eifer dem 
Kampf gegen die «Immobilien-Lobby» verschrie-
ben hat. Nachdem der Ständerat die von ihr ein-
gereichten Motionen zur Verschärfung der Lex 
Koller bachab schickte, drohte sie mit der Lan-
cierung einer Volksinitiative. Badran will mit 
dem Kopf durch die Wand. Dass ihre seltenen po-
litischen Erfolge in keinem Verhältnis zu ihrer 
medialen Aufmerksamkeit stehen, macht das un-
sinnige Ansinnen auch nicht besser.

Politik ist nicht Mittel zum Selbstzweck. Und 
Niederlagen gehören dazu. Wer gleich mit «dem 
Volk» droht, hat das nicht begriffen.

Ihr Urs Gribi 
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Peter Lehmann

CIO, Swiss Prime Site AG 
(SPS) zum Kooperations-
projekt «Motel One», einem 
380 Zimmer umfassenden 
Hotelprojekt im vormaligen 
Bürokomplex der SPS an 
der Brandschenkestrasse 
in Zürich.

Das entstehende Hotel 
in unserer Liegen­
schaft beweist, dass 
gute städtische Stand­
orte auch in Zeiten 
steigender Büro­
flächenangebote 
Potenzial für attraktive 
Nutzungen haben.»
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«Abgrenzen über 
die Extrameile»

Wo liegen die Herausforderungen in der Bewirt­
schaftung und was macht den guten Bewirtschaf­

ter aus? Darüber unterhält sich Immobilia mit 
Renato Piffaretti, Leiter Baloise Immobilien  

(Fotos: Ivo Cathomen).

Ivo Cathomen*  �

– Das Immobilienportfolio der Baloise 
in der Schweiz umfasst rund 500 Lie-
genschaften mit einem Wert von 5,1 
Mrd. CHF. Wie sind Sie aufgestellt, um 
dieses Portfolio zu bewirtschaften?
– Die Bewirtschaftung unserer Liegen­
schaften ist auf die drei Standorte Ba­
sel, Zürich und Lausanne mit je rund 
zehn Mitarbeitenden verteilt, die einen 
Drittel der Liegenschaften direkt ver­
walten. Zwei Drittel werden über Be­
wirtschaftungsmandate durch externe 
Dienstleister wie beispielsweise Interci­
ty betreut, die den Geschäftsstellen un­
terstellt sind. Die Geschäftsstellen wer­
den in der Abteilung Bewirtschaftung 
zusammengefasst, die zusammen mit 
den Abteilungen Bautreuhand, Handel, 
Rechnungswesen sowie dem Portfolio­
management und Controlling den Be­
reich Immobilien bilden. Wir verfügen 
also «inhouse» über alle erforderlichen  
Kompetenzen, um ein Immobilienport­
folio dieser Grösse zu betreuen. 
– Warum die Aufteilung in eigene  
Verwaltung und Drittmandate?
– Dies hat unter anderem den Vorteil, 
dass wir durch externe Dienstleister lo­
kal präsent sind. Unsere Geschäftsstel­
le in Lausanne wird so beispielsweise 

ANZEIGE
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durch lokale Unternehmen in Neuchâtel, 
Genf und Fribourg vertreten. Diese rap­
portieren einheitlich auf einer zentralen 
Datenbank – einem REM-Server – nach 
Basel bzw. an die Niederlassung.
– Das heisst, die Externen sind  
in Ihr Bewirtschaftungssystem  
eingebunden?
– Ja, unabhängig von interner oder exter­
ner Bewirtschaftung haben wir eine ein­
heitliche Rapportierung und Konsolidie­
rungsgrundlage. Auch die Bewirtschaf- 
tungsverträge und der Leistungsumfang 
sind identisch. Damit wissen wir genau, 
was wir von einer Immobilienverwaltung 
erwarten dürfen.
– Andere Eigentümer setzen ganz  
auf externe Bewirtschafter. Was ist 
der Vorteil des «Basler Modells»?
– Wir sind im täglichen Kontakt mit unse­
ren Frontleuten und damit nahe an den 
einzelnen Liegenschaften und den all­
täglichen Herausforderungen, welche 

diese mit sich bringen. Anfänglich war 
ich gegenüber dieser hybriden Organi­
sationsform  skeptisch. Inzwischen habe 
ich sie schätzen gelernt, denn sie kombi­
niert die Vorteile kurzer Entscheidungs­
wege in den Kernregionen unseres Port­
folios mit einer guten lokalen Präsenz. 
Dieses breite Netzwerk und der ständige 

Dialog mit den einzelnen Bewirtschaf­
tungen liefern auch wichtige Impulse für 
die weitere Entwicklung des Portfolios. 
– Solche Impulse können unter  
anderem Käufe, Verkäufe, Sanierun-

gen oder ein Ersatzneubau sein.  
Wie entscheiden Sie, welche Mass
nahmen ergriffen werden?
– Wir fällen die Investitionsentscheide 
für alle Liegenschaften anhand der glei­
chen ökonomischen Indikatoren. Die 
Grundlage setzt sich aus statischen und 
dynamischen Kennzahlen und einer Dis­

counted Cash-Flow-Be­
wertung zusammen.
– Sind auch Inputfakto-
ren von  
der Front massgebend?
– Jeder Fachbereich steu­
ert seine Informatio­
nen zum Entscheid bei – 
aus der Bewirtschaftung 
kommen beispielsweise 

Daten wie Mieterspiegel, Fluktuationen, 
Leerstände oder Einschätzung über das 
Mietzinspotenzial.
– Welche Grössen beobachten  
Sie permanent?

Fokus    Bewirtschaftung
 

 B iographie
Renato  
Piffaretti
(*1967), MRICS, ist seit 
April 2013 Leiter Im-
mobilien und Mitglied 
der Direktion der Baloi-
se Group. Der gebürtige 
Basler ist Immobilienbe-
werter mit eidg. Fach-
hausweis und hält einen 
Executive Master in Real 
Estate Management. Vor 
seinem Wechsel zur Ba-
loise war er bei der UBS 
zuletzt verantwortlicher 
Fondsmanager für den 
Immobilienfonds UBS  
Sima. 

 Durch den täglichen Kontakt mit 
der Front spüren wir den Puls in den 
einzelnen Liegenschaften.»
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– Leerstände, Debitorenausstände, Un­
terhalts- und Betriebskosten zu Budget 
und in Relation zum Immobilienwert am 
Stichtag. Im Weiteren die Wertentwick­
lung sowie Brutto- und Nettorendite.
– Wie umschreiben Sie die Anforderun-
gen des institutionellen Investors an 
den Bewirtschafter? 
– Es geht in erster Linie um eine gute 
und fehlerfreie Abwicklung des Tages­
geschäfts. Das ist die Grundvorausset­
zung.
– Wie misst man «fehlerfrei»?
– Fehlerfreiheit lässt sich anhand der 
Kennzahlen feststellen. Fehler machen 
sich in einem höheren oder steigenden 
Leerstand, in zu grossen Ausständen 
oder in Reklamationen von Mietern be­
merkbar.
– Wenn Fehlerfreiheit eine Grundvor-
aussetzung ist: Was macht den Unter-
schied zwischen Bewirtschaftern aus?
– Bewirtschafter grenzen sich über die 

«Extrameile» voneinander ab. Zum Bei­
spiel durch einen neuen Vermarktungs­
ansatz für ein schwieriges Objekt, einen 
Hinweis auf einen anstehenden Verkauf 
oder ein geplantes Bauprojekt in der 
Nachbarschaft. Dadurch wird echter 
Mehrwert geschaffen.

– Die Grundleistung macht Sie also  
weder glücklich noch unglücklich.
– Die solide Basisdienstleistung ist die 
Grundlage für eine fortdauernde Zusam­
menarbeit. Darüber hinaus geht es dar­
um, wie das Bewirtschaftungsunterneh­

men von den Mietern wahrgenommen 
wird. Denn nicht selten wird der Bewirt­
schafter mit dem Eigentümer gleichge­
setzt. Darum ist uns die Reputation wich­
tig. Wenn ich unterwegs bin, besichtige 
ich immer wieder spontan Liegenschaf­
ten aus dem Portfolio. So bekomme ich 

einen Eindruck von der Lie­
genschaft und von der Ar­
beit der Bewirtschafter. 
Wenn die Mieter zufrieden 
sind, dann habe ich ein gu­
tes Gefühl. 
– Als Bewirtschafter steht 
man zwischen Mieter und 
Vermieter. Ist die Stimme 
des Mieters für die Beur-

teilung tatsächlich ein verlässlicher  
Indikator?
– Die Aussage eines Einzelnen ist viel­
leicht zu relativieren. Auf aggregierter 
Ebene sind die Rückmeldungen aber 
durchaus relevant. Entscheidend ist, wel­

Fokus    Bewirtschaftung

 Der Bewirtschafter darf sich  
beim Unterhaltsbudget nicht auf die 
einzelne Liegenschaft versteifen.»
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che Schlüsse wir daraus ziehen. Wenn 
Leuchtkörper defekt sind, eine Repara­
tur trotz mehrfacher Aufforderung nicht 
eingeleitet wird, oder wenn ich dem Be­
wirtschafter erklären muss, welche Um­
gebungsflächen und Parkplätze zur Lie­
genschaft gehören, dann stelle ich die 
Qualität in Frage. Wir erwarten von der 
Bewirtschaftung, dass sie  Reklamati­
onen abfedert und gleichzeitig die Ge­
schäftsstelle stufengerecht informiert. 
Dann wissen wir, dass ein Problem er­
kannt ist und bearbeitet wird.
– Der Vermietungserfolg hängt auch 
von der Marktfähigkeit einer Liegen-
schaft ab. Darauf hat der Bewirtschaf-
ter nur bedingt Einfluss.
– Sie sprechen die Budgets an. In einem 
durchschnittlichen Portfolio stehen die 
Signale für drei oder vier von fünf Lie­
genschaften auf «halten». Hier geht es 
um die klassische Bewirtschaftung oh­
ne akuten Unterhaltsbedarf. Auf die ein­

zelne Liegenschaft bezogen kann es 
im Unterhaltsbudget immer wieder zu 
Engpässen kommen. Der Bewirtschaf­
ter ist bezogen auf die einzelne Liegen­
schaft fast immer in der Budgetklemme. 
Mehr Spielraum besteht auf Ebene des 
gesamten Bewirtschaftungsunterneh­
mens oder des ganzen Portfolios. Die 
Bewirtschafter sind gefordert, das Bud­
get über alle Liegenschaften im Mandat 
zu steuern. Ob die Budgets eher gross­
zügig oder knauserig sind, kann man 
bei Portfolios dieser Grössenordnung 
mit Benchmarks gut messen. Wir stel­
len sicherlich genügend Mittel für einen 
sorgfältigen Unterhalt der Liegenschaf­
ten zur Verfügung. Aber es braucht auf 
der Seite der Bewirtschafter den Blick 
über den Tellerrand für die richtige Prio­
risierung beim Mitteleinsatz und manch­
mal etwas Kreativität.
– Und im Fall eines Investitions
entscheides?

– Wenn wir auf einen Horizont von drei 
bis fünf Jahren hinaus Chancen oder kon­
krete Probleme auf uns zukommen se­
hen, wird das Potenzial der Liegenschaft 
analysiert. Die Bandbreite der Lösungs­
ansätze reicht von einer aktiven Bewirt­
schaftung über die klassischen Sanie­
rungen bis hin zum Ersatzneubau oder 
zum Verkauf. Eine aktive Bewirtschaf­
tung heisst, eine Neupositionierung vor­
zunehmen oder minimale Investitionen 
zu tätigen, durch die wir die Attraktivi­
tät der Liegenschaft steigern. Diese Stra­
tegie lässt sich schnell umsetzten, denn 
es braucht in der Regel keine Bewilligun­
gen und keine ausserordentlichen Bud­
gets. Umfassende bauliche Massnah­
men sind bei weitem nicht immer der 
einzige Lösungsansatz. 
– Wann nimmt man mehr  
Geld in die Hand?
– Kommt man zum Schluss, dass das 
Mietzinspotenzial oder der bautechni­
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sche Zustand eine grössere Investition 
rechtfertigt, kommen unsere Bautreu­
händer ins Spiel, die ein Projekt über 
drei bis vier Jahre planen und letztlich re­
alisieren. Nach dem Abschluss des Bau­
prozesses geht die Liegenschaft wieder 
für 20 bis 25 Jahre in den Status «halten».
– Am Immobilienmarkt werden Ver-
dichtung und Ersatzneubau intensiv 
diskutiert. Sind das auch für Baloise 
Optionen?
– Wenn es echte Opportunitäten gibt, 
scheuen wir den Aufwand eines Ersatz­

neubaus nicht. Berücksichtigt man aber ei­
nen Mietzinsausfall von zwei bis drei Jah­
ren, die Sonderabschreibungen auf der 
alten Liegenschaft sowie die Planungs- 
und Baukosten, muss das Mietzinspoten­
zial erheblich sein. Ich behaupte, dass sich 
längst nicht jede Aufstockung oder jeder 
Ersatzneubau wirklich rechnet, kurzfristig 
schon gar nicht. Selbst eine umfassende 
Sanierung zahlt sich mit den damit verbun­
denen gesetzlichen Auflagen punkto Erd­
bebenertüchtigung, Energiestandard und 
behindertengerechter Erschliessung nicht 
immer aus. Hier gibt es grosse regionale 
Unterschiede. 
– Wie sieht es mit der Umnutzung  
von Büroliegenschaften aus?
Ein spannendes Thema. Gewerbliche Ob­
jekte weisen aber regelmässig eine un­
geeignete Tiefe und Grundrisskonzepti­
on der Baukörper auf. Daraus ergeben 
sich unter anderem grosse Flächenver­
luste für die Erschliessung. Aus brutto 
3000 Quadratmeter Gewerbefläche re­
sultieren letztlich vielleicht noch etwas 
mehr als 2000 Quadratmeter Wohnflä­
che. Und davon sind wiederum 500 Qua­
dratmeter aufgrund der ungenügenden 
Belichtung bestenfalls als Reduit oder 
als Lager zu vermieten. Es gibt geeig­
nete Liegenschaften, aber weniger als 
man meint. Lage, Struktur und Charak­

ter der Liegenschaft sind entscheidend. 
Initianten unterschätzen oft die plane­
rischen und bautechnischen Schwierig­
keiten und damit die Kosten. Der Eigen­
tümer und alle andern Projektbeteiligten 
müssen viel Energie und Kraft in ein er­
folgreiches Projekt stecken.
– Wie beurteilen Sie die rechtlichen 
und politischen Rahmenbedingungen 
für Investitionen im Mietwohnungs
bereich?
Hier orte ich die grössten Gefahren für 
das Immobilieneigentum. Die Anfor­

derungen – sei 
es auf der Seite 
des Bau- und Pla­
nungsrechtes oder 
seitens des Miet­
rechtes – steigen 
laufend. Änderun­
gen, von denen wir 
erst einen Vorge­
schmack bekom­
men haben, könn­
ten uns erheblich 

unter Druck setzen. Die Formularpflicht 
in Zürich oder in der Romandie ist noch 
die harmloseste Entwicklung. Nach mei­
ner Ansicht darf man nicht davon aus­
gehen, dass die Investoren auch unter 
sich verschlechternden Rahmenbedin­
gungen im gleichen Stil weiter investie­
ren. Eine Folge davon könnte sein, dass 
der Liegenschaftsbestand ungenügend 
unterhalten oder erneuert wird.
– Auf der andern Seite sind Bewilli-
gungsverfahren unendlich lang…
– Das ist leider immer häufiger der Fall. 
So muss man zum Beispiel erst lange 
für eine Bewilligung kämpfen und zwar 
nicht nur gegen Nachbarn oder Dritte, 
sondern auch auf den Amtsstellen. Im 
unglücklichsten Fall muss man dann als 
Bauherr – nach erteilter Bewilligung – 
sogar noch rekurrieren, weil die Aufla­
gen eine ökonomisch tragbare Umset­
zung des Projektes verunmöglichen. 
Gerade in der Romandie wird es immer 
schwieriger, eine Bewilligung zu erlan­
gen. Ein Beispiel: In Genf braucht es für 
die Bewilligung einer Totalsanierung in 
einem Wohnhaus im Durchschnitt etwa 
fünf Jahre. Dies kostet viel Energie und 
Geld. Die zeitlich schwierige Planbarkeit 
der Investition machen Projekte in die­
sen Regionen für Portfoliomanager zu­
sätzlich unattraktiv. 

– Hat dies Einfluss auf die  
Investitionsentscheide?
– Auf jeden Fall! Uns steht nur für viel­
leicht zwei Drittel aller Ideen, die in Form 
von Potenzialstudien bei uns geprüft 
werden, Kapital zur Verfügung. Dann in­
vestieren wir natürlich bevorzugt dort, 
wo wir eine gute Rendite erwirtschaf­
ten und hohe Planungssicherheit erwar­
ten können. Wenn wir in den meisten 
Deutschschweizer Städten  innert drei 
Jahren eine umfassende Sanierung oder 
gar einen Ersatzneubau realisieren kön­
nen, allozieren wir unser  Kapital nicht 
nach Genf, wo ein solches Unterfangen 
eher aussichtslos wäre. Letztlich könn­
ten Situationen wie in Frankreich entste­
hen, in denen Eigentümer Liegenschaf­
ten lieber leer stehen lassen als sie zu 
sanieren und wieder neu zu vermieten.
– Wenn wir in die Zukunft schauen:  
Wo wird es neue Akzente in der  
Bewirtschaftung geben?
– Reporting war in den letzten zehn bis 
15 Jahren ein wichtiges Thema. Eine 
Top-IT ist heute Standard und keine Pro­
filierungsmöglichkeit mehr. Letztere se­
he ich viel eher darin, dass sich Bewirt­
schafter über Zusatzdienstleistungen 
abgrenzen und Pakete schnüren, die auf 
die Bedürfnisse des jeweiligen Kunden 
zugeschnitten sind.
– Geht es auch darum, dass Mandate 
wieder rentabler werden?
– Es geht darum, mit weniger Aufwand 
und gleichem Honorar eine höhere 
Wertschöpfung in der Liegenschaft zu 
erzielen. Die Grunddienstleistung – das 
Bewirtschaften von Mietobjekten – muss 
mit effizienten Prozessen erbracht wer­
den. Zusätzliche Dienstleistungen soll­
ten nach Bedarf, situativ eingekauft wer­
den können. Erfolgsabhängige Honorare 
werden eine wachsende Bedeutung er­
langen. Diese zahlt man als Kunde lieber 
als «Flat Fees».�

*Ivo Cathomen  
Dr. oec. HSG, ist leitender Redaktor  
der Zeitschrift Immobilia.

Dieser Beitrag ist im Kunden-Newsletter «Liebe Eigen
tümer» der Intercity Group, Ausgabe Juli 2014, in gekürzter 
Fassung erstmals veröffentlicht worden.

 In der zunehmenden Regulierungs- 
dichte sehe ich eine Gefahr für  
einen intakten Immobilienmarkt.»
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Emotionen im Nationalratssaal
Die Bargeldgrenze bei Immobiliengeschäften ist noch nicht vom Tisch.  
Die Ratslinke wittert überall Geldwäscherei, Mitte- und Rechtsparteien  
wehren sich gegen Generalverdacht und neue Regulierungen.

Simon hubacher*  �

Barzahlungsgrenze umstritten. Bundes-
rat und Ständerat sind dafür, der Nationalrat 
dagegen: Eine Bargeldgrenze von 100 000 
CHF bei Geschäften mit Immobilien und be-
weglichen Sachen. Sie wurde von Finanzmi-
nisterin Eveline Widmer-Schlumpf ins Spiel 
gebracht, im Rahmen der globalen FATF-
Richtlinien gegen die Geldwäscherei. Die-
se  verlangen zwar kein Barzahlungsverbot, 
doch die Schweiz wurde kritisiert, weil ei-
nige Akteure ausserhalb des Finanzsektors 
nicht vom Geldwäschereigesetz (GwG) er-
fasst sind. Die Alternative zu einem Barzah-
lungsverbot ist gemäss Widmer-Schlumpf 
die Unterstellung zum Beispiel von Grund-
buchämtern, Treuhändern und Anwälten 
unter das Geldwäschereigesetz, was nach 
Ansicht des Bundes administrativ weit grös-
sere Aufwände mit sich bringen würde. 
 
Gefahr von geldwäscherei. Bereits im 
Ständerat sorgte das Geschäft für heftige 
Diskussionen. Die Befürworter argumen-
tierten, ein Barzahlungsverbot löse in der 
Praxis kaum Probleme aus. Bürgerliche 

Gegner des bundesrätlichen Vorschlags 
hatten da grundsätzliche Einwände. Das 
Bargeld als gesetzliches Zahlungsmittel sei 
nicht einzuschränken, betonte der Bündner 
FDP-Vertreter Martin Schmid. Er äusserte 
auch die Befürchtung, dass der Schwellen-
wert von 100 000 CHF bald gesenkt werden 
würde (in Italien beispielsweise liegt die 
Grenze für Bargeldgeschäfte bei 1000 Eu-
ro). Während der Debatte des Nationalrats 
flogen dann die Fetzen. Susanne Leuten-
egger Oberholzer (SP) behauptete: «Bar-
geldzahlungen taugen natürlich exzellent 
zur Geldwäscherei.» Der Berner Alec von 
Graffenried (Grüne) umschrieb es mit ei-
nem Bild: «Wer sich heimlich mit der Ge-
liebten trifft, zahlt in bar – nicht mit der Kre-
ditkarte.» In der Geldwäscherei gehe es um 
schwere Delikte wie Menschen-, Drogen- 
und Waffenhandel. Die Pflicht zur Bank-
überweisung ab einer Limite sei nötig. Es 
könne zwar einzelne Geschäfte behindern, 
treffe aber «vor allem Kriminelle». Diese 
Pauschalisierung rief den Aargauer SVP-
Nationalrat Ulrich Giezendanner und Chef 
des gleichnamigen Transportunterneh-

mens auf den Plan. Er warf den Befürwor-
tern vor, keine Ahnung zu haben, wie die 
Wirtschaft ticke: «Was meinen Sie, wie die 
Araber zahlen, wenn sie bei mir Occasions-
Lastwagen kaufen? In bar selbstverständ-
lich. Ich habe kein Schwarzgeld zu verste-
cken. Aber ich habe keine Lust, künftig 27 
Formulare ausfüllen zu müssen, um ge-
brauchte Lastwagen zu verkaufen!» 
 
keine barzahlung bei immobilien. Als Ken-
ner der Immobilienbranche wehrte sich der 
Schwyzer SVP-Vertreter Pirmin Schwan-
der heftig gegen die Bargeldgrenze. Aus 
seiner Sicht kriegt man kriminelles Han-
deln, «das zuerst in den Köpfen stattfindet», 
nicht in den Griff, indem ein legales Mit-
tel plötzlich begrenzt wird. «In den letzten 
fünfzehn Jahren, und das waren Hunder-
te von Transaktionen oder Immobilienkäu-
fen und -verkäufen, die ich am Schreibtisch 
erlebt habe, wurde in keinem einzigen Fall 
mit Bargeld bezahlt», sagte Schwander 
während der Nationalratsdebatte. Tatsäch-
lich sind Bargeldgeschäfte bei Immobili-
entransaktionen seit jeher die grosse Aus-
nahme. Dies belegt auch eine vom SVIT 
Schweiz 2011 anonym durchgeführte Mit-
gliederbefragung. 93% gaben an, dass 
Bargeld nie oder nur sehr selten zum Ein-
satz käme. Als Standardverfahren wurden 
von über 95% Transaktionen von Bank zu 
Bank angegeben, also über einen dem GwG 
unterstellten Finanzintermediär. Trotz dem 
Nein der Grossen Kammer geht das Ringen 
um die 100 000-CHF-Grenze in eine nächs-
te Runde. Aufgrund der Differenz muss sich 
der Ständerat erneut mit dem umstrittenen 
Verbotsvorschlag befassen. �

Pirmin Schwander, SVP GL, anlässlich einer Podiumsdiskussion am Europa Forum in Luzern (Foto: 
Bruno Näpflin, Akzent Media GmbH).
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Transparenz beim Aktienkauf
Weil Inhaberaktien nicht auf den Namen einer bestimmten Per-
son ausgegeben werden und damit den Aktionären Anonymität 
garantieren, erfüllen sie die internationalen Standards nicht. 
Der Bundesrat will dies ändern. Künftig sollen Inhaberaktionäre 
den Erwerb von Aktien der Gesellschaft melden müssen. Bei Er-
reichen einer Beteiligung von mindestens 25% soll die an den 
Aktien wirtschaftlich berechtigte Person bekannt gegeben wer-
den. Die Gesellschaft hätte die Pflicht, ein Verzeichnis über die 
meldepflichtigen Inhaber und wirtschaftlich Berechtigten von 
Inhaberaktien zu führen. Der Ständerat hatte dem zugestimmt. 
Nach dem Willen des Nationalrats soll nun aber keine Melde-
pflicht gelten, wenn die Gesellschaft über weniger als 250 000 
CHF Kapital verfügt. Für Gesellschaften mit beschränkter Haf-
tung soll die Grenze bei 50 000 CHF liegen. 
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* Simon hubacher  
Der Autor ist Verantwortlicher für Relations  
des SVIT Schweiz.
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Schweiz

Keine  
Verschärfung  
der Lex Koller 
Anfang Juni lehnte der Stän-
derat zwei Motionen von Na-
tionalrätin Jacqueline Badran 
SP ZH ab. Gemäss dem ers-
ten Vorstoss hätten künftig 
auch Gewerbeliegenschaften 
wieder der Lex Koller unter-
stellt werden sollen. Das war 
bis 1997 der Fall. Der zwei-
te Vorstoss wollte verhindern, 
dass Personen im Ausland 
weiterhin Anteile an schwei-
zerischen Immobilienfonds 
und börsenkotierten Immobi-
liengesellschaften erwerben 
können. Während Fonds bis 
anhin nicht der Lex Koller un-
terstellt waren, war dies für 
Immobiliengesellschaften bis 
2005 der Fall. Der Nationalrat 
hatte die Vorstösse vergange-
nen Dezember ohne Gegen-
antrag überwiesen. Auch der 
Bundesrat und insbesondere 
Simonetta Sommaruga hatte 
die Vorstösse unterstützt.  

BAV bewilligt  
Skigebiet  
Andermatt-Sedrun 
Das Bundesamt für Verkehr 
hat der Andermatt-Sedrun 
Sport AG die Bewilligung er-
teilt, um die bestehenden Ski-
gebiete Andermatt und Sedrun 
zu verbinden und zu moderni-
sieren. Das Projekt beinhaltet 
den Bau von 15 neuen Seil-
bahnanlagen. Acht davon er-
setzen bestehende.

Ja zum  
Strassenfonds 
Der Schweizerische Baumeis-
terverband SBV und der 
Fachverband Infra begrüssen 
die Schaffung eines National-
strassen- und Agglomerati-
onsverkehrs-Fonds NAF. Al-
lerdings ist das Konzept des 
Bundesrates zu überarbeiten. 
So soll auf eine Erhöhung des 
Mineralölsteuerzuschlags 
verzichtet und der Netzbe-
schluss integriert werden. 
 

Referenzzinssatz 
bleibt bei 2%
Der hypothekarische Refe-
renzzinssatz beträgt 2% und 
bleibt damit auf demselben 
Stand wie der letztmals pu-
blizierte Satz. Dieser gilt für 
die Mietzinsgestaltung in der 
ganzen Schweiz. 

 
Immobilien
botschaft VBS  
verabschiedet 
Der Bundesrat hat an sei-
ner Sitzung vom Anfang Juni 
die Immobilienbotschaft VBS 
2014 verabschiedet. Sie um-
fasst vier Verpflichtungskre-
dite mit einer Gesamtsum-
me von 440 Mio. CHF. Die 
Schwerpunkte bilden die In-
vestitionen in die Einsatzin-
frastruktur der Armee sowie 
in die Ausbildungs-Infrastruk-
tur. Die Bauvorhaben wer-
den in allen Sprachregionen 
der Schweiz beschäftigungs-
wirksam. 

ANZEIGE

Bern

Teilrevision der 
BaugesetzgebunG 
Im Zuge der Revision der ber-
nischen Baugesetzgebung hat 
die Regierung den Entwurf 
für eine Änderung des Bau-
gesetzes und des Baubewil-
ligungsdekretes in die Ver-
nehmlassung gegeben. Diese 
dauert bis 26. September. Im 
Vordergrund stehen Neure-
gelungen in den Bereichen 
Baulandmobilisierung und 
Mehrwertabschöpfung. Zu-
dem erfolgen Anpassungen in 
über 20 weiteren Bereichen. 
Der Regierungsrat stellt bei 
der künftigen Planungskom-
petenz von Kanton und Ge-
meinden Varianten zur Dis-
kussion. Er nutzt damit die 
Gelegenheit, um eine politi-
sche Grundsatzdebatte über 
die Zuständigkeiten im Pla-
nungsbereich und zur Ver-
teilung der Erträge aus der 
Mehrwertabschöpfung anzu-
stossen. 

BASEL

Regierungsrat ver-
abschiedet Verord-
nungen zum Wohn-
raumfördergesetz 
Ende September 2013 ha-
ben die Basler Stimmbürger 
dem Gesetz über die Wohn-
raumförderung zugestimmt. 
Gestützt darauf hat der Re-
gierungsrat nun zwei Ver-
ordnungen erlassen, die per 
1. Juli 2014 wirksam wer-

den: Die Verordnung über 
die Wohnraumförderung und 
die Verordnung über den Ab-
bruch und die Zweckentfrem-
dung von Wohnraum. Um 
den Bedarf an preisgünstigen 
Mietwohnungen zu decken, 
werden Wohngenossenschaf-
ten und andere Organisati-
onen des gemeinnützigen 
Wohnungsbaus unterstützt. 
Das Wohnraumfördergesetz 
beinhaltet konkrete Förder-
leistungen des Kantons: Dar-
lehen für Projektentwick-
lungen, die Gewährung von 
Bürgschaften, die Abgabe 
von Land im Baurecht sowie 
spezifische Beratungsangebo-
te. Nun hat der Regierungsrat 
die vier Fördermassnahmen 
sowie die damit verbundenen 
Anforderungen und Auflagen 
konkretisiert. 
 

FREIBURG

Stadt Freiburg  
verifiziert Zweit-
wohnungsanteil 
Das Bundesamt für Raument-
wicklung ARE hat Mitte März 
2014 rund 90 Gemeinden er-
sucht, ihren Anteil an Zweit-
wohnungen bis im Sommer 
zu verifizieren. Die Stadt Frei-
burg erbrachte den Nach-
weis, dass ihr Zweitwoh-
nungsanteil unter 20% liegt. 
Wie bereits vom ARE ver-
mutet, spielen in der Uni-
versitätsstadt die durch Wo-
chenaufenthalterinnen und 
-aufenthalter belegten Woh-
nungen eine zentrale Rolle.
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Bewertung von Immobilienportfolios und Einzelobjekten

Swiss Valuation Group AG
Die gesamtschweizerische Expertengruppe für die 
Bewertung von Immobilien | www.valuationgroup.ch

Basel 061 301 88 00
Bern 031 331 80 22
Zürich 044 380 42 00

«Grünes Licht» für die Skiarena 
Andermatt-Sedrun. Blick von 
Nätschen Richtung Andermatt.
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RED.  �

Selbstregulierung verschärfen. Die 
Schweizerische Bankiervereinigung 
SBVg hat entschieden, die Selbstregulie-
rung nochmals zu verschärfen und damit 
einen zusätzlichen Beitrag zur Beruhi-
gung des Immobilien- und Hypothekar-
marktes zu leisten. In einem nächsten 
Schritt wird diese Revision der Finanz-
marktaufsicht Finma zur Anerkennung 
als Mindeststandard vorgelegt. Deren 
Genehmigung dürfte vermutlich be-
reits in der ersten Julihälfte erfolgen 
(bei Redaktionsschluss noch nicht be-
kannt). Nach Inkrafttreten und den üb-
lichen Übergangsfristen sollten die neu-
en Regelungen spätestens ab Ende 2014 
in Kraft treten. Die Verschärfung der 
Selbstregulierung, die für selbstgenutz-
tes Wohneigentum und für Renditeob-
jekte gilt, lässt erwarten, dass sich der 
Kreis potenzieller Eigentümer verklei-
nert, was zur Beruhigung auf dem Woh-
nimmobilienmarkt beitragen dürfte.

Druck von der Aufsicht. Obwohl auf dem 
Schweizer Immobilienmarkt die Zeichen 
einer klaren Abkühlung nicht mehr zu 
übersehen sind – und mittlerweile auch 
von der Nationalbank anerkannt wer-

den –, fordern die Regulierungsbehör-
den weitere Massnahmen. Dabei sind 
sie auch vor drastischen Vorschlägen 
nicht zurückgeschreckt. Hintergrund 
der Forderungen ist die Besorgnis über 
unverändert hohe Preisniveaus. Bislang 
konnte auf dem langen Weg in Richtung 
sanfter Landung des Immobilienmarktes 
eine weitere Verschärfung der Situation 
unterbunden werden. Die Rückschlags-
gefahr der Preisniveaus bleibt hingegen 
hoch, auch wenn die aktuelle Lage nicht 
mit der Situation im Vorfeld der Immobi-
lienkrise Ende der Achtzigerjahre vergli-
chen werden kann. Heute spielen speku-
lative Käufe eine kleinere Rolle und bei 
der Hypothekenvergabe folgt die Prü-
fung der Kreditwürdigkeit weitaus stren-
geren Richtlinien.

Anpassungen im Detail. Die Hauptmass-
nahme der neuen Regulierung beinhaltet 
eine Verkürzung der Amortisationsdau-
er von 20 auf 15 Jahre für neu abge-
schlossene Hypotheken, deren Beleh-
nung zwei Drittel des Belehnungswertes 
übersteigt. Solche Hypotheken müssen 
künftig schneller auf das Zweidrittelmass 
gesenkt werden. Die Amortisation muss 
dabei linear, das heisst in regelmässi-

gen Tranchen, erfolgen und kann nicht 
erst mit Verzögerung einsetzen. Daneben 
wurden zwei weitere Massnahmen ge-
troffen. Erstens wurde in Bezug auf die Fi-
nanzierung von Immobilientransaktionen 
das Niederstwertprinzip verankert, wo-
nach als Belehnungswert der tiefere Wert 
von Marktwert und Kaufpreis massgeb-
lich ist. Zweitens sind künftig Zweitein-
kommen bei der Tragbarkeit nur noch an-
rechenbar, sofern der Zweitverdiener für 
die Schuld solidarisch haftet.

Auswirkungen auf kreditnehmer. Die 
Verkürzung der Amortisationsdauer ist 
gleichbedeutend mit einer Vorverlage-
rung und Verstetigung von Amortisati-
onszahlungen. Der Immobilienkäufer 
muss demnach in den ersten 15 Jahren 
höhere Zahlungen leisten, welche in die 
Tragbarkeitsrechnung einfliessen. Im 
Beispiel, das eine Belehnung von 80% 
und einen Kaufpreis von 1 Mio. CHF un-
terstellt, resultiert daraus eine Amorti-
sationszahlung von 8890 CHF im ersten 
Jahr. Gegenüber der bisherigen Situa-
tion erhöht sich die Zahlung für Hypo-
thekarzins und Amortisationsleistung 
insgesamt um 2220 CHF. Um die Trag-
barkeitsrichtlinien einhalten zu können, 

Selbstregulierung für Hypotheken
Die Schweizerische Bankiersvereinigung will den Immobilien- und Hypothekarmarkt  
beruhigen. Deshalb sollen neu abgeschlossene Hypotheken bereits nach 15 Jahren  
amortisiert sein. Credit Suisse rechtfertigt das Vorgehen in einer Studie.

Immobilienwirtschaft    Finanzierung

Die Verschärfung der Kreditbedingungen lässt Eigenheimträume platzen (Foto: crocodile / photocase.de).
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ist dadurch ein um 6670 CHF höheres 
Einkommen notwendig.

Entsprechend dürfte diese Massnah-
me den Kreis potenzieller Eigentümer 
erneut verkleinern, allerdings modera-
ter als bei der Selbstregulierung, die im 
Sommer 2012 in Kraft getreten ist und 
von den Hypothekarschuldnern mindes-
tens 10% hartes Eigenkapital fordert.

Verschärfung der Selbstregulierung. 
Die nun präsentierte Lösung zeichnet 
sich durch rasche Umsetzbarkeit, kla-
re Zielausrichtung und hohe Effektivität 
aus. Die Verkürzung der Amortisations-
dauer bewirkt höhere jährliche Amor-
tisationszahlungen, was die Hürde der 
Tragbarkeitsberechnung leicht erhöht. 
Indem diese Massnahme die Immobili-
enkäufer zu höheren Sparleistungen an-

hält, setzt sie direkt beim Nachfrager an. 
Ohne dass dem Kreditgeber oder dem 
Kreditnehmer hohe Kosten entstehen, 
entfaltet die Massnahme Wirkungskraft. 
Sie beschränkt sich zudem auf neue Hy-
potheken (Verlängerung von bestehen-
den Hypotheken sind nicht betroffen) 
und darf daher als zielgerichtete Mass-
nahme gelten.

Die Verankerung des Niederstwert-
prinzips wiederum, welches bei eini-
gen Bankinstituten bereits seit Jahren 
zur Regel gehört, dürfte den Stellenwert 
der Verkehrswertschätzung künftig er-
höhen. Damit rücken die langfristig aus-
gerichtete, nachhaltige Bewertung von 
Immobilien und die Tatsache, dass die-
se nicht identisch mit den kurzfristigen 
Marktpreisen sein muss, wieder ver-
mehrt in den Fokus.

Auswirkungen auf den markt. Es ist damit 
zu rechnen, dass sich die Beruhigung 
des Preiswachstums durch die Selbst-
regulierung fortsetzen wird. Das sehr 
tiefe Zinsniveau und das hohe Zinsän-
derungsrisiko bleiben jedoch aus Risiko-
sicht die grössten Herausforderungen. 
Absolut betrachtet, können schwache 
Zinsanstiege von bis zu 100 Basispunk-
ten bei Anschlussfinanzierungen hohe 
Mehrbelastungen für Eigentümerhaus-
halte auslösen. Der Schlüssel zur lang-
fristigen Risikobeschränkung auf dem 
Schweizer Eigentumsmarkt bleibt so-
mit eine verantwortungsvolle und vor-
ausschauende Berechnung der Tragbar-
keit.�  
 
Quelle: Credit Suisse Economic Research, Juni 2014,  
www.credit-suisse.com/research
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Die Software AbaImmo für die Immobilienbewirtschaftung ist eine modulare Gesamtlösung, die von ABACUS 
gemeinsam mit renommierten Spezialisten aus der Immobilienbranche entwickelt wurde. Mit AbaImmo befindet  
sich Ihre Immobilienverwaltung stets auf dem neuesten Stand der Technik.  
Arbeiten Sie plattformunabhängig und erledigen Sie Wohnungsabnahmen sowie andere Arbeiten mobil auf 
dem iPad. Vom Vertrag über die Sollstellung und Inkasso bis zum Mahnwesen und der Mietzinsanpassung. Ob 
Mietwoh nungen oder Stockwerkeigentum, AbaImmo ist in jedem Fall eine Erleichterung in Ihrem Arbeitsalltag.

Haben wir Ihr Interesse geweckt? Gerne stehen wir Ihnen beratend zur Seite. Rufen Sie uns an.

Mit ALL CONSULTING und AbaImmo zur optimalen Immobilienbewirtschaftung. 

Ihr Vertriebspartner für

ALL CONSULTING AG  9000 St.Gallen 
Scheibenackerstrasse 2 

www.all­consulting.ch
info@all­consulting.ch 

Telefon 0848 733 733
ABACUS Gold­Partner
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Immobilienwirtschaft    Der monat

Schweiz

Abkühlung der  
Immobilienmärkte
Der Verkauf von Eigenheimen 
entwickelt sich in den Regio-
nen Zürich, Genfersee, Basel-
biet/Aargau und Bern rückläu-
fig. Zu diesem Schluss kommt 
die Analyse des Swiss Real Es-
tate Datenpools SRED, der Da-
tenmaterial seiner drei Mit-
gliedsbanken gesammelt und 
ausgewertet hat. Die Analy-
se zeigte, dass zwischen dem 
1. Quartal 2013 und dem 1. 
Quartal 2014 die Region Bern 
mit gut 20% den stärksten 
Rückgang an Transaktionen 
verzeichnete, gefolgt von der 
Region Baselbiet/Aargau mit 
einem Rückgang von 16%. 
Die Gemeinden am Genfersee 
verzeichneten ein Minus von 
gut 6%, während in der Regi-
on Zürich die Marktliquidität 
um gut 3% auf 2500 verkauf-
te Objekte abnahm. Einzig das 
Tessin konnte seine Marktli-
quidität mit gut 500 verkauften 
Objekten halten.

 
Mai 2014: Konkurse 
und Gründungen
Von Januar bis Mai 2014 kam 
es in der Schweiz zu 1756 Fir-
menpleiten. Dies ist eine Ab-
nahme um 10% gegenüber 
der Vergleichsperiode im Vor-
jahr. Nur in sechs Kantonen 
nahm die Zahl der Insolven-
zen zu, in allen anderen sank 
die Anzahl an illiquiden Firmen 
zum Teil deutlich. Die Zahl der 
konkursamtlichen Liquidatio-
nen ging im selben Zeitraum 
um 23% zurück. Nach Bran-
chen betrachtet bestand das 
grösste Pleiterisiko im Bau-
gewerbe, in der Gastronomie 
und bei Handwerksbetrieben. 
Während die Insolvenzen deut-
lich abnahmen, stiegen die Fir-
mengründungen im Handels-
register um 5% auf insgesamt 
17 560. Den grössten Zuwachs 

gab es in Zürich und im Tes-
sin. Die gründungsstärksten 
Branchen des Jahres 2014 wa-
ren die Unternehmensdienst-
leister, der Grosshandel und 
das Gastgewerbe.

 
Transparenz  
nimmt zu
Der aktuelle Transparenz
index von Jones Lang LaSal-
le und LaSalle Investment Ma-
nagement zeigt, dass sich die 
positive Transparenzentwick-
lung in den weltweiten Immo-
bilienmärkten fortgesetzt hat. 
Im Ranking 2014 sind weiter-
hin angelsächsische Länder 
auf den vordersten Plätzen. 
Grossbritannien löste die USA 
an der Spitzenposition ab. Auf 
dem dritten Rang folgt Austra-
lien. Die Schweiz bleibt unver-
ändert auf dem 10. Platz und 
gehört zu den «transparenten» 
Märkten, wobei sich vor al-
lem die Transparenz in den in-
direkten Immobilienmärkten, 
aber auch das solide Vertrags- 
und Grundbuchrecht positiv 
auswirken. Der Hauptgrund 
wieso die Schweiz keinen ab-
soluten Spitzenplatz im JLL-
Transparenzindex einnimmt, 
ist die mangelnde Datenver-
fügbarkeit zu wichtigen Seg-
menten des direkten Immobi-
lienmarktes. Es existiert zum 
Beispiel kein etabliertes Ver-
zeichnis getätigter Transakti-
onen kommerzieller Immobi-
lien, und viele Deals werden 
nicht veröffentlicht. Zudem 
mangelt es im Vergleich zu 
anderen Immobilienmärkten 
an Transparenz im Hypothe-
kargeschäft. 

 
Angebotsmieten 
leicht gesunken
Die Angebotsmieten in der 
Schweiz sind im Mai gemäss 
Homegate-Angebotsmietindex 
im Vergleich zum Vormonat 
um 0,18% gesunken. Im Ver-

gleich zum Vorjahr bedeutet 
dies einen Anstieg um 1,82%.

 
Viele ausländische 
Firmengründer
Rund die Hälfte aller Auslän-
der, die in der Schweiz ei-
ne Firma gründen, kommt 
aus den Nachbarländern. Die 
geografische und sprachli-
che Nähe ist der entscheiden-
de Standortfaktor für auslän-
dische Firmengründer. Dies 
zeigt die aktuelle Analyse der 
Neugründungen des Jahres 
2013 von Bisnode D&B. Da-
zu wurden rund 36 000 Neu-
eintragungen von Einzel-
unternehmen, GmbH und 
AG untersucht. Hinter die-
sen Neugründungen standen 
insgesamt 55 000 Personen. 
Zwei Drittel der Firmengrün-
der sind Schweizer, ein Drittel 
kommt aus dem Ausland.

 
VSGU-Mitglieder 
steigern Umsatz 
Anfang 2014 hat der Verband 
Schweizerischer Generalun-
ternehmer VSGU seine Wirt-
schaftszahlen erhoben. Die 
Auswertung ergibt, dass die 
Mitgliederfirmen des VSGU 
den Umsatz im Inland im Ver-
gleich zum Vorjahr um 5% 
verbessern konnten. Dabei be-
schäftigten die Unternehmen 
in etwa gleich viel Mitarbeiter. 
Der Auftragsbestand im Inland  
bewegt sich praktisch unver-
ändert auf einem relativ hohen 
Niveau von annähernd 7 Mrd. 
CHF. Während der Anteil an 
Umbauten und Renovationen 
konstant blieb, legte der Woh-
nungsbau um 5% zu.

UNTERNEHMEN

Wincasa über-
nimmt Swisscom-
Portfolio 
Wincasa setzte sich bei der 
Ausschreibung für die kauf-
männische Bewirtschaftung 
des Swisscom Immobilienport-
folios durch. Das Mandat, das 
ab Januar 2015 beginnt, um-
fasst insgesamt 90 Büro- und 
1000 Betriebsgebäude mit ei-
ner Fläche von 1,2 Mio. m2. Jö-
ri Engel, Leiter Immobilien von 
Swisscom, sagte zur Mandats-
vergabe an Wincasa: «Win-
casa hat uns durch eine hohe 
Expertise, qualitativ führen-
de Prozesse, eine schweizwei-
te Abdeckung und eine ho-
he Dienstleistungsbereitschaft 
überzeugt, der richtige Partner 
für Swisscom zu sein.»

 
Hiag Immobilien  
erwirbt Cham Nord 
Immobilien AG
Hiag Immobilien hat ein bis-
her von Cham Nord Immobili-
en AG gehaltenes Grundstück 
mit rund 26 000 m² erworben. 
Dadurch ist Hiag Immobili-
en alleinige Grundeigentüme-
rin des Gebiets «Cham Nord», 
einer der grössten Baulandre-
serven in der Zentralschweiz. 
Die Cham Nord Immobilien 
AG ist eine Tochtergesell-
schaft der Seewarte Holding 
AG. Das Gesamtareal «Cham 
Nord» umfasst 46 000 m², da-
von befanden sich 20 000 m² 
bereits vor der Transaktion 
im Besitz von Hiag Immobili-
en. Das Areal liegt zwischen 
dem Ortskern Cham (ZG) 
und der Autobahn A4, wel-
che die zukünftige Umfahrung 
Cham-Hünenberg aufneh-
men wird. Im Jahr 2013 haben 
die Grundeigentümer Hiag 
Immobilien und Seewarte zu-
sammen mit Behördenver-
tretern einen städtebaulichen 
Studienauftrag zur Entwick-
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lung des Quartiers durchge-
führt. Das Siegerprojekt von 
Züst Gübeli Gambetti Archi-
tekten aus Zürich sieht die Er-
stellung von 200 Wohnungen 
und rund 25 000 m² Büro- 
und Gewerbeflächen vor. Zu-
sammen mit dem bestehen-
den Gebäude «Lorzenpark» 
soll mittelfristig ein gemisch-
tes Quartier für Wohnen und 
Arbeiten entstehen.

 
Lamesa kauft  
Züblin-Aktien 
Lamesa Holding hat Mitte Juni 
vom Fonds «Bruin I» 5,1 Mio. 
Aktien und vom Fonds «Forum 
European Realty Income» 3,2 
Mio. Aktien der Züblin Immo-
bilien Holding gekauft. Das 
Unternehmen Lamesa ist eine 
Investitionsgesellschaft, die 
dem russischen Oligarchen 
Victor Vekselberg gehört. Mit 
diesen Transaktionen hält La-
mesa 33% aller Aktien der 
Schweizer Immobiliengesell-
schaft und ist damit grösste 
Aktionärin von Züblin. Ausser-
dem wurde Dr. Iosif Bakaley-
nik als neuer VR-Präsident no-
miniert. Langfristig hat 
Lamesa die Absicht, Züblin als 
eine international tätige Immo-
bilien-Investitionsgesellschaft 
zu stärken, die in der Schweiz 
und in ganz Europa tätig ist 
und Vermögenswerte in hoch-
wertigen Immobilien besitzt.

International

Blackrock und  
Pimco verklagen 
Deutsche Bank
Investoren um Blackrock und 
Pacific Investment Manage-
ment (Pimco) haben Treu-
handbanken verklagt, die für 
die Überwachung von Hypo-
thekenpapieren im Wert von 
mehr als 2 Bio. USD verant-
wortlich waren. Die beiden In-
vestment-Giganten verklag-

ten die Deutsche Bank und die 
U.S. Bancorp vor dem Obers-
ten Gericht in New York. Es 
geht dabei um die Aufgabe 
der Banken, die korrekte Ab-
wicklung der Transaktionen 
im Interesse der Wertpapier-
käufer sicherzustellen. In ih-
ren Klageschriften beschuldi-
gen Blackrock und Pimco die 
Institute, ihre Pflichten gegen-
über den Inhabern der Anlei-
hen vernachlässigt zu haben.

Spanien: 50 000  
Wohnungen fallen 
an die Banken
Weil sie die Kreditzinsen nicht 
mehr zahlen oder den Kre-
dit nicht abstottern konnten, 
mussten im vergangenen Jahr 
49 694 Haushalte in Spanien 
ihre Wohnungen räumen. Die 
Häuser oder Wohnungen fie-
len an die Banken des Landes. 
Das sind 11% mehr als 2012.

 
Deutschland:  
Soziale Probleme 
schrecken Immo- 
bilienkäufer ab
Wer sich mit dem Kauf einer 
Wohnung oder eines Hauses 
auf sein zukünftiges Lebens-
umfeld festlegt, möchte dort 
nicht mit den sozialen Prob-
lemen konfrontiert werden. 
Das zeigt der deutsche Markt-
monitor Immobilien 2014 von 
immowelt.de und Prof. Dr. 
Stephan Kippes von der Hoch-
schule für Wirtschaft und Um-
welt Nürtingen-Geislingen. 
86% der Makler bezeichnen 
darin ein schwieriges sozia-
les Umfeld als Negativkriteri-
um für eine Kaufentscheidung 
ihrer Kunden. Als ähnlich ab-
schreckend werden starker 
Lärm und Geruchsimmissio-
nen rund um das neue Zuhau-
se eingeschätzt. Zudem ha-
ben nach Ansicht der Makler 
eine schlecht ausgebaute In-
frastruktur (72%) sowie eine 

ANZEIGE

dicht bebaute Wohnumgebung 
(70%) negativen Einfluss auf 
die Kaufentscheidung von In-
teressenten. Deutlich gelas-
sener seien potenzielle Käu-
fer gegenüber Leerstand: Nur 
knapp jeder zweite Makler 
(49%) sagt, dass Kaufinteres-
senten leer stehende Wohnun-
gen in der Nachbarschaft als 
problematisch empfinden.

Projekte

Grundsteinlegung 
für «Mall of  
Switzerland» 

Mitte Juni ist der Grundstein 
für die «Mall of Switzerland» 
auf dem Baugrund in Ebi-
kon gelegt worden. Unmit-
telbar nach dem Baustart für 
das 46 000 m2 grosse Shop-
pingcenter mit rund 140 Ge-
schäften, Restaurants und 
Bars wird die Baueingabe für 
den Freizeitbereich fertigge-
stellt und im Herbst 2014 ein-

gereicht. Der Freizeitbereich 
umfasst neben einem Mul-
tiplexkino auch einen Fit-
ness-, Wellness und Spa-Be-
reich sowie Eventplattformen 
für Tourismusangebote und 
Gastronomiebetriebe. Die In-
vestitionskosten für den Shop-
ping- und Freizeitbereich be-
tragen rund 450 Mio. CHF. Die 
Eröffnung der Mall of Switzer-
land ist im Herbst 2017 vorge-
sehen.

 
«Werk 3» startet 

Auf dem Gelände der ehemali-
gen Produktionswerkstätte 
«Loki» in Winterthur entsteht 
eine moderne Wohn- und Ge-
werbeüberbauung – das Werk 
3. Die Bauherrschaft Swica 
Versicherungen AG sowie 
Swisscanto Anlagestiftung und 
die Priora AG haben Anfang 
Juni zusammen mit dem Stadt-
präsidenten Michael Künzle 
den Grundstein für dieses 
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Bauvorhaben gelegt. Bis Au-
gust 2016 entstehen auf dem 
Loki-Areal Gewerberäume, 
Ateliers und über 200 Woh-
nungen für mobile Stadtmen-
schen. Das Projekt, das vom 
Winterthurer Architekturbüro 
Beat Rothen konzipiert wurde, 
überzeugte die Wettbewerbs-
jury durch die verdichtete 
Bauweise rund um einen In-
nenhof, der Besucher und Be-
sucherinnen anziehen und da-
mit Leben in diesen Teil des 
Sulzer-Areals bringen soll.

 
Hunziker Areal  
im Rohbau fertig

 

Auf der Baustelle Hunziker 
Areal in Zürich-Leutschenbach 
ist Ende Juni der Rohbau von 
insgesamt 13 Gebäuden des 
neuen Quartiers fertiggestellt 
worden. Die Baugenossen-
schaft mehr als wohnen und 
Steiner AG als Generalunter-
nehmerin des Projekts feierten 
gemeinsam den Abschluss 
dieser Bauetappe. Auf dem 
Hunziker Areal entsteht ein so-
zial durchmischter Quartierteil 
mit rund 400 Wohneinheiten, 
einem breiten Mix an Gewer-
be- und Gemeinschaftsräumen 
sowie vielfältigen Grün- und 
Freiflächen. Das neue Wohn-
quartier soll im Juli 2015 ein-
geweiht werden.

 
Spatenstich für  
Berit-Klinik 
Vertreter der Bauherrschaft 
Berit Paracelsus Klinik AG und 
der Generalunternehmung 
HRS Real Estate AG haben 
Mitte Juni  den Spatenstich für 
die Berit-Klinik vollzogen. Auf 
dem Vögelinsegg in Speicher 

AR entsteht ein Klinikneubau 
mit 80 Betten, vier Operations-
sälen, einer Tagesklinik sowie 
einem Therapiebad. Die Kos-
ten betragen rund 38,5 Mio. 
CHF. Die Bauzeit dauert unge-
fähr anderthalb Jahre, Anfang 
2016 sollen die ersten Patien-
ten in der Klinik behandelt 
werden.

 
 
Baubeginn für 
Bächtelenpark in 
Wabern 
Im Könizer Ortsteil Wabern ist 
der Spatenstich für den Bau 
des neuen Quartiers Bächte-
lenpark erfolgt. Auf fünf Bau-
feldern entstehen insgesamt 
184 Miet- und Eigentumswoh
nungen. Besonderer Blickfang: 
ein 53 Meter hohes, 17-ge-
schossiges filigranes Hoch-
haus. Bereits ab Herbst 2015 
sollen die ersten Wohnungen 
im Bächtelenpark bezugsbe-
reit sein. Ein privater Inves-
tor beauftragte die Priora AG 
als Generalunternehmung; für 
Verkauf und Vermietung sind 
die Thomas Graf und die Adla-
tus AG verantwortlich.

 
Baubeginn  
Wohnsiedlung  
Kronenwiese 
Auf der Kronenwiese zwi-
schen Nord- und Kornhaus
strasse hat die Stadt Zürich 
mit dem Bau der Wohnsied-
lung Kronenwiese begonnen. 
Auf dem Grundstück entste-
hen 99 Wohnungen, 72 da-

von sind Familienwohnungen 
mit 3,5 bis 5,5 Zimmern. Ein 
Drittel der Wohnungen sind 
für Mieter mit bescheidene-
ren Einkommen reserviert.Das 
Projekt von Armon Semadeni 
Architekten GmbH ging im Fe-
bruar 2011 als Sieger aus ei-
nem offenen Wettbewerb her-
vor. Die Überbauung, die 2016 
fertig sein soll, besteht aus ei-
nem vier- bis fünfgeschossi-
gen Gebäude. Im Erdgeschoss 
entlang der verkehrsreichen 
Kornhausstrasse sind sechs 
Gewerbelokale auf rund 500 
m2 Fläche geplant. Dem Kre-
dit über 64,8 Mio. CHF hatte 
die Stimmbevölkerung im Juni 
2013 mit 75% zugestimmt.

 
«Motel One» in  
Zürich 

Die Büroliegenschaft an der 
Brandschenkestrasse 25 in Zü-
rich wird zu einem Hotel mit 
380 Zimmern umgebaut. Die 
Eröffnung ist für 2016 geplant. 
Für den Umbau der bestehen-
den Hofrandbebauung inves-
tiert die Swiss Prime Site 50 
Mio. CHF. Die innerstädtische 
Lage in Nähe Bahnhofstrasse 
und das Flächenangebot der 
Liegenschaft eignen sich her-
vorragend für ein Hotel nach 
dem Betriebs- und Design-
konzept der Motel One Group. 
Der Charakter der vier Gebäu-
de, die teilweise unter Denk-
malschutz stehen, soll erhalten 
bleiben.

Personen

Neuer Verwal-
tungsrat bei Verit 

Die Verit Holding AG verkün-
det verschiedene Mutatio-
nen im Verwaltungsrat. Die-
ter Jenny gibt das Präsidium 
des Verwaltungsrates der Ve-
rit Holding AG sowie der Ve-
rit Immobilien AG ab und tritt 
nach 35 Jahren aus dem Fa-
milienunternehmen zurück. Er 
übergibt das Amt dem bishe-
rigen Vizepräsidenten Richard 
Hunziker. Damit und mit der 
Übergabe der Aktien der Verit 
Holding AG an die dritte Un-
ternehmergeneration ist die 
Nachfolgeregelung der Verit 
Gesellschaften abgeschlossen, 
die vor rund 15 Jahren begon-
nen hatte. Gleichzeitig konn-
te die angestrebte personelle 
Unabhängigkeit des Verwal-
tungsrates und der Geschäfts-
leitung erreicht werden.

 
Immobilien-
«Grammys»  
verliehen

 

Ende Juni sind im Rahmen 
einer Gala die Real Estate 
Awards von immoinfo24.ch 
verliehen worden. Den Award 
in der Kategorie «Bewirtschaf-
tung» gewann die Siedlungs-
genossenschaft Sunnige Hof. 
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Variantenbildung  
generiert Interessenten

  Stellt man sich den Ver-
kaufsprozess als Trichter vor, 
so ist der Erfolg auch davon 
abhängig, dass dieser Trichter 
im oberen Bereich viel Platz 
bietet, um möglichst viele In-
teressenten aufzunehmen und 
kennenzulernen. Nach dem 
Kennenlernen geht es um ge-
eignete Methoden, das Inter-
esse zu verdichten, um dieses 
dann in Form von Kauf- und 
Mietverträgen sinnvoll umzu-
setzen. Variantenbildung und 
Objektpositionierung dienen 
dazu, den Trichter im oberen 
Bereich grösser zu gestalten, 
um mehr Kontakte generieren 
zu können.

Online-Marketing bietet un-
zählige Möglichkeiten, Ob-
jekte zu positionieren. Grund-
sätzlich findet der Interessent 
das Angebot, indem er einen 
Filter in die Datenbank ein-
gibt. Da diese Filter viel fei-
ner gesetzt werden können 
als im Immobilienteil der Ta-
geszeitungen, funktionieren 
die typischen Formulierungen 
wie «2 bis 3 Zimmer», «Kauf-
preis ab…» oder «für Bauträ-
gerobjekte» im Online-Marke-
ting nicht wirklich. Je grösser 
die Zahl der Varianten, des-
to mehr Interessenten wer-
den erreicht. Es können noch 
mehr Kontakte generiert wer-
den, indem das Angebot fei-
ner auf den Interessentenfilter 
in der Datenbank abgestimmt 
und durch gezielte Objekt-
fotos mit zielgruppenspezi-
fischen Besonderheiten er-
gänzt wird.

Drei Möglichkeiten der Vari-
antenbildung gibt es: die tech-
nischen Varianten, die Ziel-
gruppenvarianten und die 
Motivvarianten. Heute be-

leuchten wir die technischen 
Varianten.

Die technischen Varianten er-
schliessen sich am einfach
sten, wenn beispielsweise ei-
ne Wohnung im Angebot ist, 
die durch das Hinzufügen 
oder Entfernen einer Wand 
von der 3- zur 2-Zimmer-
Wohnung wird, oder umge-
kehrt. Diese Immobilie kann 
also sowohl als 2- als auch als 
3-Zimmer-Wohnung angebo-
ten werden. Eventuell ist der 
Umbauaufwand im Angebots
preis zu berücksichtigen. Da 
jedoch zunehmend auch nach 
einer Ausstattung gesucht 
wird und Parkett heute dem 
Zeitgeist von Wohnungs- und 
Haussuchenden entspricht, 
ist es keineswegs untersagt, 
die mit Teppichboden belegte 
Wohnung auch in einer Par-
kett- oder Laminat-Variante 
anzubieten und im Text da-
rauf hinzuweisen, dass 
dieses Ausstattungs-
detail noch eingebaut 
werden kann.

Der Erfolg ist, dass 
das Objekt jetzt bei 
allen Suchern, die ihr 
Häckchen auf 
«Parkett» set-
zen, ange-
zeigt wird. 
Selbst bei 
regiona-
len Ver-
feine-
rungs-
krite-
rien 
ist 
das 
Objekt 
dabei. Oh-
ne die 
«Parkett»-

Variante würde das Objekt 
herausgefiltert und nicht an-
gezeigt.

Auf der technischen Ebene 
lassen sich viele weitere Va-
rianten bilden. Ein wichtiges 
Beispiel sind die Bauträger. 
Sie bieten ihre Objekte häufig 
zu unterschiedlichen Preisen 
an, je nachdem, welche Aus-
stattungsvariante der Interes-
sent bevorzugt, oder wie viel 
er bereit ist, selber zu tun. 
Das Reihenhaus eines Bauträ-
gers gehört also drei Mal ins 
Portal. Einmal als Rohbau- 
Variante, einmal als Schlüs-
selfertig-Variante und einmal 
als «Rotes-Teppich-Rundum-
Sorglos-Paket» mit dem ge-
schmierten Frühstücksbröt-
chen dazu. 

Erfahrungen zeigen, dass Sie 
auf alle Angebote unterschied-

liche Kontakte ge-
nerieren. In der 

nächsten Kolum-
ne werden wir 
die Zielgruppen-
varianten an-
schauen. 

Lars Grosenick 
ist CEO der FlowFact AG und 
verantwortlich für die Weiter-
entwicklung und den Vertrieb 
intelligenter Softwarelösungen 
für den Immobilienmarkt.

In der Kategorie «Vermark-
tung» wurde Früh Immobilien 
für das Wohneigentumsprojekt 
«Hamilton View» im Glattpark, 
dem neuen Stadtteil von Opfi-
kon, ausgezeichnet. Die Jury 
wählte Alfred Müller (siehe 
Bild), Gründer der Alfred Mül-
ler AG in Baar, zur Immobilien-
persönlichkeit des Jahres. 

 
Zaborowski  
verlässt Wüst & 
Partner

 

Christoph Zaborowski wird die 
Wüst & Partner AG Ende des 
Jahres verlassen. Der studierte 
Volkswirt war mehr als 15 Jah-
re in verschiedenen Unterneh-
mensbereichen tätig und Mit-
glied des Verwaltungsrates. 

in eigener Sache

neuer Redaktor 
bei Immobilia
Der studierte Architekt  
Dietmar Knopf verstärkt seit 
Mitte Mai die Immobilia- 
Redaktion. Nachdem Knopf 13 
Jahre als Architekt und Baulei-
ter tätig war, absolvierte er ein 
Volontariat bei Tec21 und stu-
dierte an der EB Zürich Jour-
nalismus. Anschliessend ar-
beitete er als Redaktor beim 
Baublatt.
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Kleinere Büroflächen sind gefragt
Der Schweizer Büromarkt in den Stadtzentren entwickelt sich unterschiedlich. Während im 
Kanton Zürich ein Überangebot an Büroflächen besteht, gibt es im Wirtschaftsraum Basel 
zu wenige.

Dietmar Knopf*  �

Sanierungen bieten Vorteile. «Allein 
im Zürcher CBD werden zurzeit rund 
40 000 m2 Büroflächen saniert», sagt 
Amelie Stielau. Sie ist bei der CSL Immo-
bilien AG für Research & Market Analysis 
verantwortlich. Viele ältere Büroliegen-
schaften, die in den 1960er-Jahren ge-
baut wurden, müssen dringend saniert 
werden, weil ihre haustechnischen An-
lagen veraltet sind.

Sanierte Bürogebäude bieten gegen-
über Neubauten mehrere Vorteile: Die 
Liegenschaften befinden sich oft an at-
traktiven Standorten und lassen sich des-
halb schnell vermieten. Dazu kommt, 
dass der Bezugstermin lange im Voraus 
bekannt ist, was für die Mieter zusätz-
liche Planungssicherheit bedeutet. Bei 
Neubauprojekten hingegen weiss man 
nie genau, ob und wann sie überhaupt 
gebaut werden oder durch Einsprachen 
lange Zeit auf Eis liegen. Als Beispie-
le für nicht realisierte Projekte könnte 
man «The Circle» am Flughafen Kloten 

und das Bürohaus Aquatikon im Zürcher 
Glattpark nennen. Obwohl für das Aqua-
tikon seit drei Jahren eine Baubewilli-
gung vorliegt, wurde noch kein Stein be-
wegt.

Vom Hotel zum Büro. Ganz anders sieht 
es in Zürich-Nord aus, wo zurzeit eine 
grössere Bürosanierung stattfindet. Dort 
wird das Ambassador House, ein ehema-
liges Hotel- und Bürogebäude, für rund 
105 Mio. CHF in ein modernes Büroge-
bäude umgebaut. Die ersten Mieter sol-
len Ende 2016 einziehen.

Der Entwurf von Stücheli Architek-
ten aus Zürich sieht zwei lichtdurchflu-
tete Innenhöfe vor, eine neue Fassade 
und die Verwendung von Abwärme. Im 
Erdgeschoss sind öffentliche Nutzungen 
geplant, wie zum Beispiel ein Fitnessstu-
dio, eine Kinderkrippe, Läden und ein 
Restaurant.

Michael Dressen, Direktor Global Cor-
porate Services bei CBRE Zürich, sagt, 
dass rund 40 000 m2 Büroflächen und bis 

zu 3000 neue Arbeitsplätze entstehen. 
«Wir wissen, dass sich die Marktteilneh-
mer nicht zwei oder drei Jahre vor der 
Fertigstellung für ein Mietobjekt entschei-
den, sondern relativ kurzfristig. Doch es 
gibt bereits grosse internationale und ein-
heimische Unternehmen, die über einen 
Umzug nachdenken, ergänzt Dressen.  

Starke Nachfrage in Basel. Dagegen ist 
die Nachfrage auf dem Basler Büroflä-
chenmarkt gross. «Der Standort Basel 
profitiert davon, dass die Pharmabran-
che in den letzten Jahren ihre wirtschaft-
liche Position stärken konnte», erklärt 
Stielau. Die grossen Pharmaunterneh-
men absorbieren viele Flächen und trei-
ben die Nachfrage weiter an. So mietete 
Roche im Peter-Merian-Haus, nahe des 
SBB-Bahnhofs, weitere Büroflächen und 
plant eine neue Produktionsanlage am 
Standort Kleinbasel. Zusätzlich treten Fi-
nanz- und Treuhandfirmen sowie die öf-
fentliche Hand als nachfragestarke Inte-
ressenten in Erscheinung.

Bürosanierung in Zürich: Im neuen Flurpark entstehen rund 16 000 m2 Büroflächen für etwa 1 000 Mitarbeiter. Die Fertigstellung ist im Frühling 2015 geplant.
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Im Kanton Basel ist das Büroflächen-
angebot von 157 000 m2 im Jahr 2012 auf 
119 000 m2 Ende 2013 gesunken. Und 
auch in der Stadt Basel ging die Ange-
botsfläche um 19 000 m2 auf 50 000 m2 

zurück. Dies entspricht einer Angebots-
quote von 2,2%. Das Mietpreisspektrum 
bewegt sich zurzeit zwischen 125 und 
310 CHF, die aktuelle Topmiete liegt bei 
385 CHF pro Quadratmeter.

Grössere Büronutzer – wie Novartis, 
Roche und Baloise – haben sich wegen 
der schleppenden Bautätigkeit in Basel 
dafür entschieden, eigene Gebäude zu 
bauen oder ihre Bestandsflächen zu sa-
nieren. Beispielsweise saniert die Natio-
nale Suisse ihren bestehenden Hauptsitz 
entlang des Steinengrabens.

Auf die Frage, welche Sanierungs-
strategien sie beobachte, antwortet 
Stielau: «Die Eingriffe hängen vor al-
lem von der jeweiligen Gebäudestruktur 
und von der Strategie der Eigentümer 
ab.» Die Eingriffe reichen von einer Pin-
selsanierung über die Erneuerung der 
Haustechnik oder IT-Anlage bis zu einer 
Kernsanierung, die den Charakter des 
Bauwerks verändert wie beispielswei-
se beim Flurpark in Zürich-Altstetten. 

Konsolidierung in Bern. Betrachtet man 
den Berner Büroflächenmarkt, gibt es we-
nig Bewegung und viel Konsolidierung, 
ähnlich wie im Kanton Zürich. Nachdem 
im Mai die Swisscom aus dem Hochhaus 
an der Ostermundigerstrasse ausgezogen 
ist, wurden 30 000 m2 Büroflächen auf ei-
nen Schlag frei. Die Suche nach neuen 
Mietern läuft im In- und Ausland.

Zeichnet sich ein Überangebot an Bü-
roflächen ab? «Nicht unbedingt», erklärt 
Stielau und weisst auf den steigenden Be-
darf der öffentlichen Verwaltung hin, bei-
spielsweise von der SBB oder der Post. 
«Diesbezüglich hat Bern einen Vorteil», 
sagt sie.

Die Angebotsfläche auf dem Büro-
markt im Wirtschaftsraum Bern belief 
sich Ende 2013 bei stabiler Nachfrage 
auf 100 000 m2. Dies bedeutete im Ver-
gleich zum Vorjahr ein Minus von 21 000 
m2. Den stärksten Rückgang gab es im 
Stadtgebiet Bern und in der Region It-
tigen/Zollikofen. In der Stadt Bern ging 
die Angebotsfläche 2013 um 4000 m² auf 

63 000 m2 zurück. Die durchschnittlichen 
Mietpreise im Kanton sowie in der Stadt 
Bern blieben auf dem Vorjahresniveau 
stabil. Die Topmiete in der Bundesstadt 
stieg jedoch von 355 CHF pro Quadrat-
meter (2012) auf 375 CHF (2013).

Jammern auf hohem Niveau. Grundsätz-
lich ist die Situation in der Schweiz re-
lativ stabil, was die Vermietung von 
Büroflächen betrifft. In den 20 gröss-
ten Schweizer Agglomerationen ist das  
Büroflächenangebot gegenüber dem 
Vorjahr von 214 000 m2 auf 1 608 000 m2 
gesunken. Das Angebotsniveau befin-
det sich damit in etwa auf demselben 
Stand wie 2011 und der durchschnittli-
che Mietpreis für Büroflächen blieb im 
Vergleich zum Vorjahr konstant bei 258 
CHF pro m2.

«Betrachtet man die Entwicklung der 
vergangenen Jahre», sagt Stielau, «fällt 
auf, dass es 2005 mehr leer stehende Bü-
roflächen gab als heute.»

Die Research Analystin von CSL Im-
mobilien glaubt, dass die Nachfrage auf 
dem Büroflächenmarkt zur Zeit stag-

*Dietmar Knopf  
Der diplomierte Architekt ist Redaktor  
der Zeitschrift Immobilia.

niert, unabhängig davon, ob es sich um 
Neubauten oder Sanierungen handelt. 
Im Moment werden generell kleinere 
Büroflächen zwischen 200 und 500 m2 
nachgefragt. Die Global-Player wie Cre-
dit Suisse, Axa Winterthur oder Allianz 
haben bereits ihre Standorte gefunden. 
Deshalb sei von ihnen keine grosse Be-
wegung zu erwarten.

Etwas anders sieht es bei den Miet-
verträgen aus. Der Weg von der Erst-
besichtigung bis zum Vertragsabschluss 
wird immer anspruchsvoller. Bis al-
le Details ausgehandelt sind, ein un-
terschriftsreifer Mietvertrag zustande 
kommt, vergehen oft mehrere Mona-
te, manchmal sogar ein Jahr. Dies liegt 
daran, dass die Firmen zwischen vielen 
attraktiven Standorten wählen können. 
Vielleicht aber auch an den vielen Juris-
ten, die bei den Vertragsverhandlungen 
mit am Tisch sitzen.

«Letztlich steht der Schweizer Büro-
markt im europäischen Vergleich sehr 
gut da», sagt Stielau zum Abschluss. Die 
Mietzinse für Büroflächen sind in den 
letzten Jahren stabil geblieben.�
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Bei einem Investment in Immobilien zählt 
ein erstklassiges Beziehungsnetzwerk.

www.markstein.ch
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 Der Schweizer Büromarkt steht im  
europäischen Vergleich sehr gut da.»
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Dietmar KNopf  �

– Welches Ziel verfolgen Sie mit der 
Sanierung des Flurparks?
– Bis Ende 2012 betrieb die UBS im Flur-
park ein Rechenzentrum. Nach dem Weg-
zug bot sich die Gelegenheit, die 1979 er-
stellte Geschäftsliegenschaft durch eine 
umfassende Sanierung, Modernisierung 
und Neupositionierung wieder markt-
tauglich zu machen. Obwohl das Gebäude 
in seiner Grundstruktur gut erhalten war, 
mussten wir die Aussenhülle erneuern. Da 
die Tiefe des Hauses für eine Büronutzung 
zu gross war, haben wir grosszügige Log-
gien und Terrassen geschaffen, um eine 
optimale Belichtung der Arbeitsplätze zu 
erreichen. Mit der Sanierung ist der Flur-
park multi-tenant-fähig geworden. Die 
Büroflächen sind flexibel gestaltet. Somit 
können mehrere Geschosse zusammen, 
aber auch einzelne Etagen oder Teile da-
von gemietet werden.
– Wie kam der Flurpark in das 
Portfolio der Swiss Prime Site?
– Die Swiss Prime Site erwarb die Liegen-
schaft Flurpark 2004 im Rahmen der Über-
nahme der Maag Holding AG im 2004.
– Die Liegenschaft wird nach Abspra-
che mit dem Hauptmieter im Rohbau 
vermietet. Was heisst das genau?
– Ja, der Flurpark wird im sogenannten 
Edelrohbau vermietet. Das heisst, wir 
übergeben den Mietern die Büroflächen 
mit eingebautem Doppelboden und Akus-
tikdecke. So können die Mieter den Innen-
ausbau nach ihren Wünschen gestalten.

– Können Sie für die Mieter den Innen-
ausbau übernehmen?
– Wir können den Mieterausbau bis zu 
einem gewissen Grad bereitstellen, na-
türlich gegen eine marktübliche Verzin-
sung.
– Die Aussenhülle besteht aus  
einer Glasfassade mit integrierter  
Beschattung. Welche Materialien ha-
ben Sie verwendet?

– Die Verschattungselemente sind perfo-
rierte halbtransparente Verbundraffstoren.
– Welche Dienstleistungen sind im  
Erdgeschoss geplant?
– Es könnte beispielsweise ein Lebensmit-
telladen für den Tagesbedarf, eine Kinder-
krippe oder ein Restaurant sein. Es sind 
aber auch gewerbliche Nutzungen mög-
lich. Wir streben jedenfalls eine lebendi-
ge Mischnutzung an.
– Die Liegenschaft besteht aus sechs 
oberirdischen und vier unterirdischen 
Stockwerken. Welche Nutzungen  
sind in den unterirdischen Geschossen 
vorgesehen?

– Aus der früheren Nutzung sind Lager-, 
Server- und Archivräume mit hohen Si-
cherheitsstandards sowie ein grosszü-
giges Parkplatzangebot vorhanden, was 
immer noch der heutigen Nachfrage ent-
spricht.
– Wie beurteilen Sie den 
Zürcher Büroflächenmarkt?
– Er ist besser als sein Ruf. Es hat sich ge-
zeigt, dass einige grössere Bürogebäude 
in Zürich relativ schnell vermietet wur-
den, teilweise aber mit anderen Nutzun-
gen. So werden wir zum Beispiel an der 
Brandschenkestrasse ein Bürogebäude in 
ein Hotel mit 380 Zimmern umnutzen. Ich 
glaube, dies ist nicht eine Frage der Quan-
tität, sondern der Qualität. Wenn die Lage 
und das Preis-/Leistungsverhältnis stim-
men, werden sich Mieter finden lassen.
– Gibt es bereits Mietinteressenten  
für den Flurpark?
– Es gibt Interessenten für kleine und mitt-
lere Büroflächen, und wir sind im Ge-
spräch mit Unternehmen, die das ganze 
Gebäude mieten würden. Der Flurpark 
würde sich gut als repräsentativer Fir-
mensitz eignen.
– Welche Laufzeiten werden die 
Mietverträge haben?
– Eher mittel- als langfristig. Ich denke, die 
ersten Verträge werden über zehn Jahre 

gehen. Wir sind der Mei-
nung, dass der Markt in 
Zürich-Altstetten ein ho-
hes Wachstumspoten-
zial hat. Deshalb macht 
es aus unserer Sicht we-
nig Sinn, allzu langfris-
tige Mietverträge abzu-
schliessen.
– Was kostet die Sanie-
rung des Flurparks?

– Knapp 70 Mio. CHF.
– Amortisieren Sie die Baukosten teil-
weise über die Mieten?
– Wir sprechen hier von Verzinsung und 
nicht von Amortisation. Investitionen sind 
unumgänglich, um eine leer stehende Im-
mobilie wieder marktfähig zu machen.
– Haben die Bauarbeiten schon 
begonnen?
– Ja. Das Gebäude ist komplett ausgekernt.
– Wäre ein Verkauf der Liegenschaft 
auch eine Option?
– Bei einem entsprechenden Angebot 
über dem Marktwert sollte man sich eine 
Transaktion immer überlegen.�  

Büroliegenschaften sanieren
Einige ältere Büroliegenschaften entsprechen nicht mehr dem heutigen Ausbaustandard. 
Wie man solche Gebäude wieder am Markt positionieren kann, erklärt Peter Lehmann, 
Chief Investment Officer, Swiss Prime Site AG (SPS), am Beispiel des Flurparks in Zürich. 

 Der Markt in Zürich-Altstetten hat 
ein hohes Wachstumspotenzial.»
Peter lehmann, Chief Investment Officer bei der Swiss Prime Site AG

Immobilienwirtschaft   B üromarkt
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Altstetten im Umbruch
Durch die Erschliessung mit der Tramlinie 4 erfährt das Gebiet nördlich um den Bahnhof 
Altstetten einen Entwicklungsschub. Neue Büroflächen sind geplant, bestehende Gebäude 
im Quartier werden zurzeit saniert.

amelie stielau*  �

Weniger Angebotsflächen. Der Stadtteil 
Altstetten, vor allem zwischen dem Bahn-
hof und der Autobahnauffahrt, wächst 
weiter. Die Erschliessung des Bahnhof  
durch die Tramlinie 4 und die entste-
henden Bauten auf dem Hardturm-Are-
al haben die Entwicklung von Altstetten 
positiv beeinflusst. Auch auf der anderen 
Gleisseite, entlang der Hohl- und Flur
strasse, entstehen neue Büroflächen.

Im Vergleich zum Vorjahr gab es 
im Marktgebiet Altstetten starke Ver-
änderungen bezüglich der Angebots-
menge von Büroflächen. Das Angebot 
ist im vergangenen Jahr von 85 000 m2 
auf 49 000 m2 gesunken. Über die ge-
nauen Gründe kann nur spekuliert wer-
den. Nach den Recherchen für den 
Büromarktbericht 2014 von Colliers In-

ternational Schweiz AG zeigte sich, dass 
Büroflächen eine Rolle spielen, die län-
ger erfolglos auf dem Markt waren und 
heute vermehrt Umnutzungsprojekten 
zugeführt werden. Deshalb werden die-
se Büroflächen nicht mehr aktiv vermark-
tet. Da viele Büroliegenschaften gerade 
in Sanierungs- und Aufwertungsprozes-
sen stecken, verschwinden sie vorüber-
gehend vom Markt. Dieses Szenario ver-
fälscht etwas die Gesamtlage, vor allem 
im Gebiet Altstetten. 

So wird das ehemalige Bürogebäude 
der Firma Ruf AG an der Badenerstras-
se 595 in moderne Atelier- und Loftwoh-
nungen umgebaut. Der Entscheid zur 
Umnutzung basiert auf der Grundlage, 
dass die Nachmieterin der Ruf AG, die 
UBS, die Räumlichkeiten wieder aufge-
geben hat. Nach ihrem Auszug wurde es 
schwierig, zu gleichen Konditionen eine 
neue Mieterschaft zu finden. Ausserdem 
ist durch den Verkauf der einzelnen Woh-
nungen ein höherer Preis zu generieren 
als mit dem Verkauf des Bürohauses.

Viele Leerflächen. Grössere Büroflächen 
stehen zurzeit leer oder werden gegen-
wärtig saniert. So wird aktuell der Flur-

park an der Flurstrasse 55 in Altstetten ei-
ner Gesamterneuerung unterzogen. Die 
insgesamt 16 000 m2 Bürofläche werden 
ab Frühling 2015 bezugsbereit sein. Ein 
weiteres Objekt, das momentan renoviert 
wird, ist das ehemalige Allianz-Gebäude an 
der Hohlstrasse 552. Die rund 10 000 m2 
sollen ab Frühjahr 2015 einer neuen Mie-
terschaft zur Verfügung stehen. Ein ande-
res Allianz-Gebäude an der Badenerstrasse 
694 bietet ab sofort rund 3300 m2 Büroflä-
che. Ausserdem stehen circa 10 000 m2 Bü-
rofläche im Baslerpark leer, rund 2600 m2 
im West Tor, ungefähr 2200 m2 in der Max-
Högger-Strasse 2 und 1500 m2 im A1 Move 
am Bändliweg 20.

Ungebremster Neubau. Trotz der freien Bü-
roflächen sind direkt am Bahnhof Altstetten 
weitere Objekte mit einem Nutzungsmix 
aus Büroflächen und Wohnungen geplant. 
So werden in der 2. Etappe des «West-
Links» in den Gebäuden Cubus und Tow-
er bis 2016 weitere 12 000 m2 Bürofläche 
entstehen, davon sind 4000 m2 bereits vor-
vermietet.

Auch im Projekt «Vulcano» von Steiner 
sind bis 2018 neben Wohnen auch Gewer-
be- und Dienstleistungsflächen geplant. 

Im A1 Move am Bändliweg in Altstetten stehen zurzeit 1500 m2 Büroflächen leer.

Immobilienwirtschaft   B üromarkt

 Der Flächenneuzugang 
legte 2013 eine Verschnauf-
pause ein. Aber die Pipeline 
ist prall gefüllt.»
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Ein weiterer Neubau entsteht an der 
Herostrasse 12; dieser Bau umfasst insge-
samt 11 000 m2 an Büroflächen, davon hat 
die Ingenieurunternehmung Pöyry Schweiz 
AG 6000 m2 gemietet. Das Gebäude soll im 
Herbst 2014 fertig sein. Ferner plant auch 
die Stadt Zürich ein Verwaltungszentrum 
mit rund 45 000 m2 beim Bahnhof Altstetten. 

Herausfordernde Zeiten. Dem Büromarkt 
in Altstetten stehen dynamische Zeiten be-
vor, wobei umfassend sanierte Objekte und 
gemischt genutzte Projekte gut auf dem 
Markt absorbiert werden. Schwieriger ist 
die Situation für Grossprojekte. Im letzten 
Jahr war deutlich spürbar, dass viele Fir-
men eher kurzfristig agieren und längerfris-
tig ausgerichtete Standortentscheidungen 
scheuen. Vertragsabschlüsse für Büroflä-
chen, die erst in zwei oder mehr Jahren fer-

tig werden, sind rar. Deshalb ist es zurzeit 
eine Herausforderung, die notwendigen 
Ankermieter für grosse Projektentwicklun-
gen zu binden. Kleinere oder gemischt ge-
nutzte Projekte haben den Vorteil, dass ih-
re Vorvermietungsquote schneller erreicht 
ist oder das Projekt auch über andere Nut-
zungen ausgelöst werden kann.
Grundsätzlich wird der Weg bis zum Ver-
tragsabschluss immer anspruchsvoller. 
Bis alle Details ausdiskutiert sind und es 
zum definitiven Mietvertrag für eine Flä-
che kommt, vergehen mittlerweile mehre-
re Monate. Dies hängt damit zusammen, 
dass die Firmen eine Vielzahl von Angebo-
ten gleichzeitig prüfen und ein hohes Ab-
sicherungsbedürfnis haben. Bei Unterneh-
men mit Hauptsitz im Ausland erschweren 
zudem längere Entscheidungswege eine 
rasche Abwicklung.

Obwohl das Büroangebot 2013 ei-
ne leichte Verschnaufspause einlegte, 
ist die Pipeline für die kommenden Jah-
re prall gefüllt. Viele Projekte sind zwar 
schon seit Jahren bekannt, werden aber 
erst 2015 oder 2016 marktwirksam. Sa-
nierte und aufgewertete Bestandsobjekte 
werden das Angebot zusätzlich auswei-
ten. Wie der Büromarkt diese Angebote 
aufnimmt, wird sich in den nächsten zwei 
Jahren zeigen. Entscheidend dürfte sein, 
wie sich die Wirtschaft und damit die In-
vestitionsbereitschaft der Unternehmen 
entwickelt. �

ANZEIGE

*Amelie Stielau  
Die Autorin ist Diplom Geographin und  
Verantwortliche für den Bereich Research & 
Analysis bei der CSL Immobilien AG. 
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Immobilienwirtschaft    Flächenmanagement

Adrian Bieri*  �

Büroflächen regelmässig prüfen. Flä-
chen, Gebäude und Areale bestmög-
lich nutzen, das sind Ziele, die jeder Fir-
men- oder  Immobilienbesitzer anstrebt. 
Beim Flächenmanagement wird die öko-
nomisch und ökologisch sinnvollste Nut-
zung einer Fläche oder eines Gebäudes 
erarbeitet und aufgezeigt. Dabei können 
Kosten gespart und interne Abläufe ver-
bessert werden. 

Durch den Lauf der Zeit sind Liegen-
schaften oft nicht mehr so lukrativ für ihre 
Besitzer. Haben sich doch in den letzten 
Jahren die Arbeitsweise und der damit zu-
sammenhängende Platzbedarf sowie die 
Bedürfnisse der Mieter stets verändert. 
Vom Winkelarbeitsplatz mit Schreibma-
schinentisch – Eintischarbeitsplatzkon-
zept – bis hin zu Desk-Sharing-Arbeits-
plätzen. Oft sind alte Gebäudestrukturen 

mit den neuen Bedürfnissen der Firmen 
nur schwer vereinbar. Aus diesem Grund 
ist eine regelmässige Prüfung von beste-
henden Mietflächen als Nutzer wie auch 
als Eigentümer sinnvoll.

Flächenmanagement ist eine gute 
Möglichkeit, Gebäude auf die Wirtschaft-
lichkeit zu prüfen und auf die Richtlinien 
für den Personenschutz anzupassen. Als 
Grundlage für die Flächenberechnung 
dient die Norm SIA 416 DIN 271.

Schnelles Handeln ge-
fragt. Heutzutage sind 
Firmen gezwungen, 
schnell auf Veränderun-
gen zu reagieren. Wer-
den beispielsweise für 
ein neues Projekt tempo-
rär mehr Mitarbeitende 
benötigt, ist es ratsam, 

die bestehende Fläche genau zu kennen, 
um möglichst wenig Zeit zu verlieren und 
um die zusätzlichen Arbeitsplätze kosten-
günstig einzurichten. Die Flächen werden 
nach den gesetzlichen Normen klassifi-
ziert und zu einem Flächenportfolio zu-
sammengefasst. Sind die Zahlen bekannt, 
folgen Layout- und Möblierungsvorschlä-
ge, um eine optimale Belegung der Ar-
beitsplätze zu gewährleisten.

Bei der Flächenbelegung gilt es fol-
gende Punkte zu beachten und in die Pla-
nung miteinzubeziehen:
– 	 Gebäude (Erschliessung / Fassade  / 

Stützenraster / Flexibilität der Flächen)
–	 Haustechnik (Heizung / Lüftung / Kli-

ma / Licht)
– 	 Technik- und Infrastrukturkonzept (IT 

/ Drucker- und Kopierkonzepte / Ma-
terialkonzept / Garderoben)

–	 Food & Beverage-Konzept (Cafeteria / 
Meeting-Points / Water-Points)

– 	 Kreativ- und Ruheraum (Sitzungszim-
mer / Stehkonferenz / Kreativräume / 
Ruheräume)

– 	 Organisation (Firma / Abteilung / Pro-
zesse / Kommunikation)

– 	 Arbeitsplatzkonzepte und Arbeits-
platzstandards.

Diese Punkte werden mit den Kunden am 
Anfang besprochen und dann in ein Ge-
samtkonzept integriert.

Mensch ist grösstes Firmenkapital. Ar-
beit ist nicht mehr das Gegenteil von 
Freizeit. Die Übergänge sind fliessend 
und verschmelzen miteinander – ge-
nauso wie die Grenzen zwischen Ar-
beits- und Lebensräumen. Der Mensch, 
als kleinste wirtschaftliche Einheit, soll-
te sein Bestes geben können und dabei 

Nutzen Sie Ihr Büro optimal?
Immobilienbesitzer können Kosten sparen, wenn sie ihre Büroflächen sinnvoll nutzen.  
Dabei spielen ein stimmiges Flächenmanagement und die ausgewogene Belegung von  
Arbeitsplätzen eine wichtige Rolle.

So sieht die offene Bürolandschaft im neuen Firmensitz der IT-Dienstleisterin Bison Schweiz AG in Sursee LU aus.

Arbeit ist nicht mehr das  
Gegenteil von Freizeit.»



immobilia Juli 2014  |  27

gesund und ausgeglichen bleiben. Rund 
50% der Werktätigen arbeiten bereits 
in Büros und üben eine geistige Tätig-
keit aus. Die Ansprüche an das Büro als 
Schaltzentrale von Geschäftsprozessen 
steigen genauso wie die Erwartungen 
an den Produktionsfaktor Mensch. Unter 
Ergonomie verstehen wir mehr als reine 
biomechanische Tätigkeit. Das Büro ist 
kein Kostenfaktor, vielmehr ein Produk-
tionsfaktor, in dem das Human-Kapital 
gerne und gewinnbringend für das Un-
ternehmen arbeitet.

Massgeschneiderte Bürokonzepte. Offe-
ne und flexible Bürolandschaften liegen 
im Trend. Diese Art von Büroraumkon-
zepten passen aber nicht für jedes Unter-
nehmen. Jede Firma muss ihre Stärken, 
ihre Abläufe und ihre Zukunftsperspek-

tiven genau kennen, um für sich ein pas-
sendes Büroraumkonzept zu realisieren.
Beispielsweise baute die IT-Dienstleis-
terin Bison Schweiz AG in Sursee LU 
ein neues Bürogebäude und verlegte 
ihre drei Standorte in den neuen Busi-
nesspark. Die Firma Bison wollte wachs-
tums- und reorganisationsflexible Flä-
chen. Über 600 Mitarbeiter arbeiten dort 
auf mehreren Etagen in offenen Büroräu-
men. Die Abteilungen Finanzen, Perso-
nal und die Geschäftsleitungsmitglieder 
arbeiten in geschlossenen Büroräumen. 
Neben den offenen Bürolandschaften 
gibt es eine Cafeteria, ein Personalres-
taurant, Konferenzräume, Sitzungszim-
mer sowie Ruhe- und Kreativräume.

Für eine gute Akustik wurden mobi-
le Holztrennwände und fixe Glas- und 
Metalltrennwände eingebaut. Zwischen 

den einzelnen Abteilungen befinden sich 
Kurzbesprechungszonen mit akustisch 
wirksamen Loungesesseln und Steh-
tischen. Auch wenn die vier Büroeta-
gen durch ein Atrium miteinander ver-
bunden sind, herrscht eine angenehme 
Akustik in den Räumen. Ein Besucher 
würde nicht vermuten, dass über 600 Be-
schäftigte in diesem Gebäude arbeiten. 
Die Bison Schweiz AG hat vor über ei-
nem Jahr ihre neuen Büroräume bezo-
gen und ist mit dem angepassten Raum-
konzept sehr zufrieden.		         

ANZEIGE

*Adrian Bieri 
Der Autor ist dipl. Gestalter HF Innenausbau, 
Produktentwickler sowie Geschäftsführer 
und Inhaber der RAUMUNDDESIGN Innenar-
chitektur/Flächenmanagement AG. www.
raumunddesign.ch
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Räume voller Leben

Arbeitsräume, 
wo alles andere zur 
Nebensache wird.

Erfolgreiche Geschäfte gedeihen und wachsen mit 
den richtigen Arbeitsräumen. Die Alfred Müller AG 
unterstützt Sie dabei als Ihre Partnerin für Immobi- 
liendienstleistungen. Von der Standortsuche bis zur 
optimalen Raumgestaltung. Als führende Schweizer 
Immobiliendienstleisterin entwickeln wir Grundstücke 
und Immobilien nach Mass.

www.alfred-mueller.ch

www.aclado.chaclado AG, Turmstrasse 28, CH-6312 Steinhausen, info@aclado.ch, +41(0)41 740 40 62

Kommen Sie mit:
Auf direktem Weg zu 

Ihren Zielgruppen.

aclado ist für Geschäftsimmobilien massgeschneidert. 

Inserieren Sie auf der innovativen Online-Plattform 

und sichern Sie sich eine maximale Wirkung.

Geschäftsimmobilien wie z.B. Büros, Gewerbe- oder Retailflächen zu 
vermieten, ist anspruchsvoll. Wünschen Sie sich als Besitzer oder 
Vermarkter eine spezialisierte Online-Plattform? Dann prüfen Sie 
aclado.ch! Unser Portal ist kompromisslos auf Geschäftsimmobi-
lien ausgerichtet, von den Suchkriterien, über die Analysetools bis 
zur Abbildung von Teilflächen und zu aktuellen Schnittstellen (REM, 
IDX 3.01, REMCAT, FlowFact, Rimo R4 und weitere auf Anfrage), und 
natürlich auch für Tablets und Smartphones optimiert!

aclado.ch – wir bringen Sie effizient, präzise und kostengünstig mit 
Mietinteressenten zusammen.



28  |  immobilia Juli 2014

Bestands- und Leerstandsentwicklung (2006–2014)
Quelle: Wincasa, Colliers, BfB

IMMOBILIENWIRTSCHAFT   B üromarkt

Rico Pfeifer*  �

Wegzug aus dem CBD. Innovation (lat. inno-
vare) bedeutet Erneuerung und steht für 
neue Ideen und Erfindungen. Als innovativ 
darf man auch den Schweizer Büromarkt 
bezeichnen.

Namhafte Unternehmen haben in den 
letzten Jahren ihre Büroflächen vom Cen-
tral Business District (CBD) in die gut er-
schlossene Peripherie der Geschäftszen-
tren verlagert. Dabei wurden alternative 
Bürokonzepte realisiert, Betriebsabläufe 
effizienter gestaltet und die Flächenpro-
duktivität gesteigert. Doch dieser Wandel 
hat Spuren hinterlassen, denn oft entste-
hen dadurch Leerstände an innerstädti-
schen Bürostandorten. Diese Entwicklung 
spiegelt sich in den jüngsten Berichten der 
renommierten Marktbeobachter wider. 
Vom «Sinkflug der Mietpreise und Lawi-
nengefahr im Büromarkt» ist die Rede.
 
Dem Schweizer Immobilienmarkt geht es 
gut. Blickt man auf die vergangenen Jahre 
zurück, so stellt man fest, dass die Schweiz 
im internationalen Vergleich gut durch die 
Krise gekommen ist.

Das Bruttoinlandsprodukt von 2008 
wurde bereits 2010 wieder erreicht. Die 
rege Bautätigkeit hat wesentlich zum heu-

tigen Flächenangebot beigetragen. Zwar 
führten die jüngsten Geschehnisse rund 
um den Finanz- und Steuerplatz oder die 
politische Diskussion zur Masseneinwan-
derungsinitiative zu Unsicherheiten. Den-
noch bleibt der Standort Schweiz attrak-
tiv. Die Gründe sind bekannt: Eine tiefe 
Arbeitslosenquote, eine stabile Währung, 
ein hohes Ausbildungsniveau und politi-

sche Sicherheit wirken auch in Zukunft als 
Magnet für Arbeitgeber und Arbeitnehmer. 
Die Nachfrage nach Büro- und Lebensraum 
wird mittel- bis langfristig hoch bleiben.
 
Vernetzte Standorte nehmen zu. Die Stadt-
zentren verwandeln sich in «Wohlfühl
oasen» mit hoher Lebensqualität – von der 
horizontalen Garden-City zum vertikalen 
Urban-Farming. Auf engstem Raum gibt 
es Gemüsebeete direkt im Schatten LEED-

zertifizierter Gebäude. Der motorisierte In-
dividualverkehr produziert weniger Emis-
sionen und die grössten Plätze der Stadt 
werden zum Wohnzimmer. Der Struktur-
wandel der ehemals zum grossen Teil als 
Backoffice genutzten Liegenschaften eröff-
net neue Passantenströme und eine Bele-
bung der Quartiere. Dies alles sorgte dafür, 
dass die Stadtzentren attraktiver geworden 

sind. Die Angebotspreise im Woh-
nungsmarkt bestätigen diese Be-
hauptung. Vor allem die CBD-La-
ge bietet eine Mischung aus Arbeit, 
Wohnen und Freizeitangeboten. 
Auch freie Büroflächen warten noch 
immer mit dem Alleinstellungsmerk-
mal des «Urban Entertainments» als 
Standortvorteil auf.

Megatrends bringen neue Impulse. Be-
schleunigt wird diese Entwicklung von den 
Megatrends. Die demografische Entwick-
lung führt dazu, dass es immer mehr älte-
re Menschen geben wird. Die sogenann-
te «Silver Society» zeichnet sich durch ein 
hohes Mass an Gesundheits- und Quali-
tätsbewusstsein und eine relativ hohe 
Kaufkraft aus. Die Ausgaben der «Silver 
Society» liegen deutlich über dem Durch-
schnitt der Gesamtbevölkerung.

Ungenutzte Chancen
Auf die Welle der Euphorie folgte am Büromarkt eine Depression.  
Das müsste nicht sein, denn im Schweizer Immobilienmarkt bieten  
sich Chancen, die Marktteilnehmer nutzen sollten.

Oase neben dem Prime Tower: In Frau Gerolds Garten gibt es 
Restaurants, Bars und Gemüsebeete. 

 Die Nachfrage nach Büro- 
und Lebensraum wird mittel- 
bis langfristig hoch bleiben.»

Abnahme

konstant

Zunahme

Abnahme

konstant

Zunahme

LeerständeGesamtbestand



Sie stellen hohe Ansprüche an ihre 
Umwelt, sie sind den Umgang mit moder-
ner Technik gewohnt, wollen ihre Freizeit 
gestalten oder vielleicht einer Beschäfti-
gung nachgehen. All dies generiert einen 
Flächenbedarf, weil sich die Nachfrage 
nach Konsumartikeln und Unterhaltung 
erhöht. Ausserdem treten einige ältere 
Menschen später ins Pensionsalter ein 
oder beginnen eine Zweitkarriere. Von 
dieser Nachfrage könnte auch der Büro-
markt profitieren. Ob der zweite Mega
trend – die Urbanisierung – eine Ursache 
oder Wirkung des Bevölkerungswachs-
tums ist, sei dahingestellt. Fakt ist, dass 
Stadtzentren innovative Köpfe anziehen. 
Neue Ideen benötigen Platz an gut er-
reichbaren innerstädtischen Lagen. Platz, 
der im Büromarkt aktuell im Überschuss 
vorhanden ist.

Mut zur Innovation. Die meisten innerstäd-
tischen Büroflächen wird es in ihrer heuti-
gen Form nicht mehr geben. Man kann da-
von ausgehen, dass potenzielle Mieter ihre 
Büroräume nach gleichen Kriterien aus-
wählen wie die alten Mieter. Der Eigen-
tümer hat dann die Wahl, die Attraktivität 
seiner Flächen über Preisabschläge zu be-
einflussen oder Flächen punktuell anders 
zu nutzen, um so ein breiteres Zielpubli-
kum anzusprechen.

Kleinflächige Bürokonzepte mit 
«Shared Facilities», Nutzungen durch die 
Hospitality-Industrie oder auch die Schaf-
fung neuer Retail- und Wohnflächen wer-
den marktbestimmend. Deshalb sollte man 
mögliche, alternative Nutzungen prüfen. 
Während Preisabschläge Ertrags- und da-
mit Wertverluste der Liegenschaft bedeu-
ten, geht eine Neupositionierung oder 

*Rico Pfeifer 
Der Autor ist ist seit 2009 bei Wincasa  
als Key Account Manager tätig.  
Dieser Artikel entstand im Rahmen des  
MAS Immobilienmanagement an der Hoch-
schule Luzern.

Umnutzung mit grösseren Investitionen 
einher. Die Wirkung ist jedoch nachhaltig.

Neue Nutzungen, zusammen mit ei-
ner funktionierenden Infrastruktur, besit-
zen jedenfalls alle Standortvorteile, um die 
positiven Impulse und Trends aufzufangen 
und erfolgreich umzuwandeln. 

Aber eine Umsetzung verlangt Innova-
tion, Mut und finanziellen Einsatz. Der Er-
folg kann sich einstellen, wenn die nötigen 
Rahmenbedingungen von Eigentümern, 
Politik und Behörden geschaffen und die 
Veränderungen von allen Stakeholder ge-
tragen werden.	�

ANZEIGE
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Mit Unterstützung von Veranstalter

Valuation Congress 2014

weitere Informationen 

www.sek-svit.ch | 

mail to: sek-svit@svit.ch
Jahreskongress der Immobilienbewertung 

Kultur- und Kongresszentrum Thun | Donnerstag 18. September 2014

Immobilienbewertung im Wandel
Anforderungen an Immobilienbewertungen (Daniel Lehmann, SVG)
 Benchmarks in der Immobilienbewertung ( Marie Seiler, PwC)
Wie genau geht’s eigentlich (Pascal Germanier, Credit Suisse)
Anforderungen an Gerichtsgutachten (Thomas Hiltpold, Gerichtspräsident)
Anforderungen an Bankgutachten (Monika Bürgi Geng, Zürcher Kantonalbank)
Zertifizierung als Immobilienbewerter (Guy Lanfranconi, SEC)
Immobilienbewerter und Marketing (Bernhard Ruhstaller, acasa Immobilien-Marketing GmbH)

Tagungsmoderation (Hans Rudolf Hecht)
Begrüssung l Verabschiedung (Dr. David Hersberger, Präsident SEK/SVIT)
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IMMOBILIENRECHT    Bundesgerichtsentscheide

Red.  �

Ein Eingriff in die Eigentumsgarantie. Die 
von der Gemeinde Silvaplana beschlosse-
ne Steuer auf touristisch unbewirtschaf-
teten Zweitwohnungen ist vom Bundes-
gericht für zulässig erklärt worden. Die 
Abgabe, mit der vor allem eine bessere 
Auslastung bereits bestehender Wohnun-
gen angestrebt wird, ist mit der 2012 vom 
Volk angenommenen Zweitwohnungsini-
tiative und mit der Erhebung der Liegen-
schaftssteuer vereinbar. Die kommunale 
Zweitwohnungssteuer bewirkt auch kei-
nen unzulässigen Eingriff in die Eigen-
tumsgarantie.

Die Gemeindeversammlung von Silva-
plana im Kanton Graubünden hatte 2010 
die Einführung einer jährlichen Steuer 
auf Zweitwohnungen beschlossen, die 
nicht touristisch bewirtschaftet werden. 
Der Steuersatz beträgt zwei Promille des 
Vermögenssteuerwertes eines Objekts. 
Das Bundesgericht weist die Beschwer-
den von über hundert betroffenen Eigen-
tümern ab und bestätigt die Vereinbarkeit 
der Zweitwohnungssteuer mit der Bun-
desverfassung.

Senkung der Nachfrage zum Zweck. Ge-
mäss dem Urteil der II. öffentlich-rechtli-
chen Abteilung steht zunächst fest, dass 

die Zweitwohnungssteuer grundsätzlich 
ein taugliches Mittel darstellt, um die von 
der Gemeinde Silvaplana angestrebten 
Zielsetzungen zu erreichen. Zweck der 
Abgabe ist neben der Senkung der Nach-
frage nach neuen Zweitwohnungen vor al-
lem die Steigerung der Auslastung bereits 
bestehender Objekte.

Die Zweitwohnungssteuer ist mit der 
im März 2012 auf Bundesebene ange-
nommenen Zweitwohnungsinitiative ver-
einbar. Die Verfassungsbestimmung zur 
Zweitwohnungsinitiative (Artikel 75b BV) 
beinhaltet ausschliesslich eine Beschrän-
kung des Zweitwohnungsanteils. Eine Re-
gelung über die von der Gemeinde Sil-
vaplana angestrebte höhere Auslastung 
bestehender Zweitwohnungen enthält das 
Bundesrecht dagegen nicht. Artikel 75b 
der BV wirkt damit nicht als umfassen-
der Lösungsansatz rund um die Proble-
matik der «kalten Betten» und steht einer 
kantonalen oder kommunalen Kompe-
tenz zur Einführung der fraglichen Steu-
er nicht entgegen.

Die Vorinstanz hat für das Bundesge-
richt verbindlich festgestellt, die Zweit-
wohnungssteuer der Gemeinde Silva-
plana bezwecke (nebst der Senkung der 
Nachfrage nach neuen Zweitwohnun-
gen) insbesondere auch die Steigerung 

der Auslastung der bereits bestehenden 
Objekte. Dieser Zweck erscheint dem 
obersten Gericht als legitim. Es ist nach 
seiner Auffassung ohne Weiteres nach-
zuvollziehen, dass eine kleine Kommune 
ein vitales Interesse daran hat, ein funkti-
onierendes Dorfleben aufrechtzuerhalten. 
Dies erweist sich als schwierig, wenn viele 
Wohnungen während eines Grossteils des 
Jahres leer stehen, aber gleichwohl genü-
gend Infrastruktur wie Einkaufs- und Un-
terhaltungsmöglichkeiten geschaffen und 
erhalten werden muss, um zu den saiso-
nalen Spitzenzeiten die Bedürfnisse der 
Bewohner von sämtlichen auf dem Ge-
meindegebiet bestehenden Wohnungen 
befriedigen zu können.

  Zu prüfen bleibt, ob die dem Streit 
zugrunde liegende Zweitwohnungssteu-
er grundsätzlich als geeignet erscheint, 
diesen Schwierigkeiten wirksam zu be-
gegnen. In diesem Zusammenhang ist 
festzuhalten, dass sich die Wirkung einer 
zukünftigen, noch nicht implementier-
ten Massnahme nie genau prognostizie-
ren lässt. Eine gewisse Unsicherheit ent-
spricht diesfalls vielmehr der Natur der 
Sache.

Kommunale Steuerhoheit. Die Beschwer-
deführer zogen die Legitimation der Ge-
meinden zur Erhebung einer Zweitwoh-
nungssteuer in Zweifel. Die Abgrenzung 
der Steuererhebungshoheit zwischen 
Bund und Kantonen folgt der allgemei-
nen verfassungsrechtlichen Kompetenz
ordnung: Gemäss Art. 3 BV gilt der 
Grundsatz, dass die Kantone alle Rech-
te ausüben, die nicht dem Bund übertra-
gen sind. Der Kanton Graubünden räumt 
den Gemeinden eine nicht abschliessend 
umschriebene Kompetenz zur Erhebung 
von Steuern ein. Das Bundesgericht hat 
die strittige Zweitwohnungssteuer unter 
Besteuerungskompetenzen der Gemein-
den subsummiert. 

Schliesslich bewirkt die Zweitwoh-
nungssteuer keinen unzulässigen Ein-
griff in die Eigentumsgarantie. Zwar ist 
mit der Steuer durchaus eine Einschrän-
kung der Eigentümerbefugnisse verbun-
den. Diese hält sich aber in Grenzen. Ein 
Bewirtschaftungszwang besteht nicht und 
die Eigenbelegung steht uneingeschränkt 
offen.�

Urteil vom 27. März 2014 (2C_1076/2012, 2C_1088/2012)

Zweitwohnungssteuer rechtens
Die Bündner Gemeinde Silvaplana hat eine jährlich anfallende Steuer auf touristisch  
unbewirtschafteten Zweitwohnungen eingeführt. Dies ist zulässig, wie das höchste Gericht 
in einem aktuellen Urteil festgestellt hat.

«Kalte Betten» werden in Silvaplana künftig teurer.
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3D Visualisierungen 
Attraktive Einblicke in 
Ihre Immobilie.

Präsentieren Sie Ihr Bauobjekt in bes-
tem Licht. Die 3D-Visualisierungen 
lassen sich optimal in eine Verkaufs-/
Vermietungsdokumentation oder 
 Projektwebseite einbinden. 
www.myhomegate.ch/3d



Ihre Angebote sind immer 
und überall verfügbar.
Ganz neu.

Veröffentlichen Sie Ihre Anzeigen auf ImmoStreet.ch, 
das innovativste Portal der Schweiz.
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Ihre Angebote sind immer 
und überall verfügbar.
Ganz neu.

Veröffentlichen Sie Ihre Anzeigen auf ImmoStreet.ch, 
das innovativste Portal der Schweiz.

PUBLIREPORTAGE  IMMOBILIENPORTAL

NEUES IMMOSTREET.CH PORTAL : 
ERFOLGREICHE WETTE !

Was hat sich für ImmoStreet.ch im 
Jahr 2014 geändert?
Die Konkurrenz auf dem Online Anzei-
gen-Markt für Immobilien verstärkt sich. Es 
war für uns sehr wichtig, im Rennen zu bleiben 
und Vorläufer für Innovationen zu sein, um im 
Vorfeld des Wettbewerbs zu stehen. Das ha-
ben wir auch Anfang des Jahres initiiert, in-
dem wir die ganze Ergonomie und Funktio-
nalitäten unserer Webseite überdacht haben. 

Was sind die grossen Neuigkeiten auf dem 
ImmoStreet Portal seit Anfang des Jahres?
Wir haben ein total anpassungsfähiges Portal 
kreiert, das heisst, es passt sich automatisch 
an jeden Bildschirm an. Dies erlaubt unseren 
Benutzern, genau dieselben Schnittstellen 
und dieselben Funktionalitäten auf jedem 
Bildschirm mit derselben Servicequalität 
auszunützen, ohne Informationen zu verpas-
sen. Dies ist vor allem dank dem neuen Benut-
zerkonto möglich, aus der Praxis der sozialen 
Netzwerke übernommen wurde.

Was sind die Resultate?
Wir sind mit den Leistungsfähigkeiten unseres 
neuen Portals sehr zufrieden. Dank dem re-
sponsiven Design, wurde die Anzahl der Ab-
gänge halbiert. Es ist wichtig zu wissen, dass 
auf den Webseiten, wo das Surfen für die Be-
nutzung mit einem Tablett oder eines Smart-
phones nicht optimiert ist, ein Internet-Surfer 
von zwei die Web-Seite schon ab der Home Pa-

ge verlässt. Auf ImmoStreet.ch ist es weni-
ger als 1 Internet-Benutzer von 5. Wir arbei-
ten kontinuierlich an dieser Optimierung, um 
die Resultate weiterhin zu verbessern.

Auch die neue Funktion «Quick Kontakt» 
bringt einen grossen Erfolg: Die Benutzer 
können jetzt Ihre Kontakt-Anfragen direkt 
auf der Resultat-Seite abrufen, ohne die Im-
mobilien Detail-Seite downzuloaden. In einer 
Welt, in der die Benutzer immer schneller be-
dient werden wollen, ist diese Funktion sehr 
beliebt: Die «Quick Kontakt» Anfragen betra-
gen heute bereits 50% aller Anfragen auf un-
serer Webseite. 

Schliesslich lassen die Resultate in der Deut-
schen Schweiz nicht auf sich warten. Dank un-
serer Werbekampagne, registrieren wir einen 
Zuwachs von +44% der einzelnen Besucher 
verglichen mit 2013.

Planen Sie demnächst neue Funktionen? 
Wir führen ständig Verbesserungen aus und 
prüfen neue Dienstleistungen. Unser For-
schungs- und Entwicklungsteam verfolgt alle 
neuen Web und Mobile Tendenzen und wendet 
diese Innovationen auf dem ImmoStreet Por-
tal an. Momentan arbeiten wir an neuen Leis-
tungen für unsere Benutzer und Agenturen, 
die in den nächsten Monaten bekannt gemacht 
werden. Mehr kann ich Ihnen derzeit nicht da-
rüber sagen.

Ein letztes Wort über die Partnerschaft 
mit Comparis ?
Wir sind sehr stolz, von Comparis für diese 
neue Partnerschaft ausgewählt worden zu 
sein.Von nun an, werden alle Anfragen durch 
das Kontaktformular für die ImmoStreet-An-
zeigen auf der Comparis.ch Detail seite direkt 
und exklusiv an ImmoStreet weitergeleitet.

ImmoStreet.ch profitiert ab jetzt von einer 
spezifischen Hervorhebung aller seiner An-
zeigen, die auf dem Comparis.ch Portal veröf-
fentlicht werden: Der Link zur Original Anzei-
ge der Immobilie wird nur für ImmoStreet.ch 
 aktiv sein.

Viele Agenturen haben mich bereits kontak-
tiert, um ihre Anzeigen auf ImmoStreet.ch zu 
veröffentlichen und um in den Genuss die-
ser zusätzlichen Visibilität auf Comparis zu 
kommen. 

Weitere Informationen
ImmoStreet.ch AG
Werdstrasse 21, 8021 Zürich
Tel.: 044 386 64 44
info@immostreet.ch

Einführung des neuen Portals Ende Januar, neue nationale Kommunikationskampagne seit März, 
Verkündigung einer neuen Partnerschaft mit Comparis im Mai… Das erste Semester war für  
das ImmoStreet Portal sehr reichhaltig, es innoviert und bringt immer neue Lösungen, um sich  
von der Konkurrenz abzuheben. 

Rückblick auf 6 intensive Monate mit Ferdi Koester, Sales Direktor für die Deutsche Schweiz. 
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Ein Arbeitsplatz für zwei
Das klassische Zellenbüro entspricht nicht mehr heutigen Arbeitsformen.  
In Zukunft sind flexible Bürostrukturen mit Arbeitszonen und Gemeinschafts- 
flächen gefragt. 

Martin Kleibrink*  �

Störungen in Mehrpersonenbüros grös-
ser als in open-space-büros. Nach dem 
Rückzug der Routinesachbearbeitung 
und der Verlagerung der Arbeitsprozesse 
hin zu wechselnden Teams dürfen Kom-
munikation, Wissensweitergabe und Aus-
tausch als Key-Success-Faktoren von In-
novationsprozessen betrachtet werden. 
Offene und transparente Bürolayouts un-
terstützen diese Entwicklung. Doch auf 
der anderen Seite gilt es auch, die kon-
zentrierte Arbeit des Einzelnen zu ermög-
lichen.

Immer wieder wird der vermeintliche 
Vorteil von Zellenbüros gegenüber offe-
nen Raumstrukturen ins Spiel gebracht. 
Doch Ruhe gibt es nur im Einzelbüro, und 
der Kreis derer, die sich noch in ein eige-
nes Büro zurückziehen können, ist stark 
rückläufig. Studien zeigen, dass die Stö-
rungen in Mehrpersonenbüros grösser 
sind als in gut geplanten Open-Space-
Büros. Das Horrorszenario dürften da-
bei Doppelbüros oder Mehrpersonenräu-
me sein, an deren Tischen Vieltelefonierer 

und jene, die in Ruhe arbeiten müssen, ei-
nander gegenüber sitzen.
 
Auslaufmodell Zellenbüro. Dennoch 
ist die Beliebtheit für kleinteilige und ge-
schlossene Bürokonzepte ungebrochen. 
Dies spiegelt sich im Reformstau vieler Un-
ternehmen und in ihrer Arbeits- und Füh-
rungskultur wider. Das Zellenbüro bildet 
überholte Hierarchiestrukturen und die da-
raus abgeleiteten Flächen- und damit Be-
sitzstandsansprüche ab. Mit der Arbeits- 
und Lebensweise heutiger Generationen 
hat dies jedoch wenig zu tun. Begegnungs-
qualität, informelle und spontane Kom-
munikation, Angebote für vielfältige Ar-
beitsweisen im Sinne des «Activity based 
Working» sind bei diesem Konzept Man-
gelware. Das Zellenbüro mag als Rück-
zugsort und als Ort der Konzentration sei-
ne Berechtigung haben. Aber als Ort, an 
dem sich Menschen vernetzen, frei mitein-
ander kommunizieren und zeitgemäss ar-
beiten, eignet es sich nur bedingt.

Dieser rückwärtsgewandten Haltung 
zum Trotz werden offene Raumkonzepte 

immer beliebter. Das liegt zum Teil an ihrer 
hohen Flächenwirtschaftlichkeit und den 
niedrigeren Kosten pro Arbeitsplatz. Doch 
offene Bürokonzepte werden – vom Ein-
sparungzwang und falschem Effizienzden-
ken getrieben – oft viel zu dicht belegt. Die 
grossen Menschenansammlungen stellen 
die Klima- und Lüftungsanlagen, vor allem 
in nachhaltig geplanten Immobilien, vor 
grosse Herausforderungen. Gleichzeitig 
sind mit der Enge auch grössere akustische 
Störungen verbunden. Denn meist wird auf 
zusätzliche Raumangebote für konzentrier-
tes Arbeiten und Rückzug verzichtet. Doch 
besonders Rückzugsangebote sind als Or-
te der Ruhe und Konzentration unverzicht-
bar. Bei der Ausführung ist nicht nur ei-
ne gute akustische Abschottung wichtig, 
sondern ebenso eine gute Raum-, Ausstat-
tungs- und Gestaltungsqualität. 

Bei sogenannten Multi-Space-Konzep-
ten werden Flächen auf intelligente Art 
kombiniert. Dabei können die Mitarbeiter 
auf eine gemeinsame Mitte zugreifen, wo 
sie Rückzugsräume, Touchdown-Arbeits-
plätze, Meetingräume, Kaffeebars und 

Das klassische Zellenbüro verschwindet nach und nach. Offene Bürostrukturen unterstützen zeitgemässe Arbeitsprozesse.

bau & haus   B ürokonzepte
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Lounges finden. Mindestens 25 bis 30% 
der Flächen sollten solchen Angeboten vor-
behalten bleiben.
 
Arbeitsplatz-sharing. In non-territo-
rialen Konzepten, die man allgemein als 
«Business Club» oder «Flexible Office» be-
zeichnet, teilen sich die Mitarbeiter eine 
bestimmte Zahl an Arbeitsplätzen. Eine 
probate «Sharingratio» liegt bei 80%, das 
heisst 100 Mitarbeiter teilen sich 80 Ar-
beitsplätze in verschiedenen Nutzungszo-
nen. Aufgrund der höheren Effektivität der 
Flächennutzung können Gemeinschaftsflä-
chen und Arbeitsplatzzonen ausgedehnter, 
vor allem aber vielfältiger gestaltet werden. 
So kann durch unterschiedliche «Work-
place Settings» eine grössere Differenzie-
rung in offenen Arbeitsplatzzonen umge-
setzt werden. Damit können verschiedene 
Arbeitsweisen mit unterschiedlichen An-

sprüchen an die Form der Zusammenar-
beit, den Grad der Abschottung, aber auch 
des Ambientes unterstützt und gefördert 
werden. Für die Unternehmen ist wichtig, 
dass die Mitarbeiter auf der Suche nach ei-
nem geeigneten Arbeitsplatz nicht wie No-
maden durch verschiedene Flächen oder 
Geschosse irren. Menschen brauchen, be-
sonders wenn der persönliche Arbeitsplatz 
entfällt, ein festes Territorium, eine Hei-
mat, die den Ausgangspunkt für die Nut-
zung vielfältiger Angebote bildet und in der 
sie Vertrautes und nicht zuletzt den enge-
ren Kollegenkreis finden. Der eigentliche 
Mehrwert des «Business Clubs» liegt in der 
Chance, statt eintöniger monofunktionaler 
Arbeitsplätze ein inspirierendes Ambiente 
zu bieten – was in konventionellen Konzep-
ten mit fest zugeordneten Arbeitsplätzen 
wegen des höheren Flächenbedarfs kaum 
realisierbar wäre.

In Zukunft werden Menschen mit verschie-
denem Hintergrund in wechselnden Teams 
zusammenarbeiten. Denn das Büro der Zu-
kunft wird vielfältig und flexibel. Die Zei-
ten der Bürokratie und hierarchisch struk-
turierter Organisationen passen nicht mehr 
zu unserer heutigen Arbeitsweise und zu 
Menschen, für die Wahlfreiheit und Eigen-
verantwortung wichtige Werte sind. Die Zu-
kunft gehört offenen und vielfältigen Büro-
strukturen, die Projektarbeit, Vernetzung 
und die kollektive Gemeinschaft fördern. At-
traktive Begegnungsorte stärken die Iden-
tität und den Gruppenzusammenhalt, aber 
auch die Loyalität zum Unternehmen.�
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Moderne, flexible und umfassende Immobiliensoftware.

Fazit Modell T, anno 1932 die modernste Rechenmaschine. Enorme Rechenleistung –

ideal für Heiz- Nebenkostenabrechnungen und erst noch stromunabhängig. Würde heute

noch funktionieren, aber mit unserer modernen Software gewinnen Sie mehr Vertrauen.  

Moderne und 
umfassende Immobilien-
software: Einfachere
Verwaltung und weniger 
Aufwand für mehr als 
3000 Kunden.
Hausdata und RIMO R4.
Seit 1992.

Weitere Infos auf: 
www.extenso.ch
Telefon 044 808 71 11

eXtenso IT-Services AG    
Schaffhauserstrasse 110   
8152 Glattbrugg 

Erweitert Ihre Leistung.

*Dr.-ing. Martin kleibrink  
Der Autor ist Architekt, Inhaber der Firma 
KLEIBRINK, SMART IN SPACE und Gastdo-
zent an der der Zürcher Hochschule für an-
gewandte Wissenschaften.

ANZEIGE
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Aufstocken mit Holz 
Immer mehr Menschen leben in der Schweiz. Damit steigt der Druck auf Landschaft und
Infrastruktur. Eine sinnvolle Lösung liegt im Ausbau des städtischen Wohnungsangebots. 
Ein Buch zeigt, dass sich auch Holz dafür eignet – beispielsweise durch Aufstockungen.

red.  �

Bevölkerung wächst weiter. Die Bevöl-
kerung der Schweiz ist auch 2013 wie-
der kräftig gewachsen. Die stärksten 
Zunahmen verzeichneten die Kantone 
Freiburg (+2,1%), Thurgau (+1,6%), 
Wallis (+1,5%), Aargau (+1,4%) sowie 
Genf und Zug (je 1,3%). Ende 2013 be-
lief sich die ständige Wohnbevölkerung 
der Schweiz auf 8 136 700 Einwohnerin-
nen und Einwohner, was im Vergleich 
zu 2012 einem Anstieg um 1,2% oder 
97 600 Personen entspricht. Zwei Drit-
tel der Zunahme gehen auf die Zuwan-
derung zurück. Da all diese Menschen 
eine Behausung brauchen, muss in der 
Schweiz mehr Wohnraum entstehen.

Weitsicht ist gefragt. Zwar hat das Volk 
mit hauchdünner Mehrheit entschieden, 
die Zuwanderung wieder mit Kontingen-
ten zu begrenzen. Doch es bleibt vorerst 
offen, wie stark sich das Bevölkerungs-
wachstum auf diesem Weg tatsächlich 
dämpfen lässt. Denn die Schweiz mit 
ihrer prosperierenden Wirtschaft wird 
auch in Zukunft für ausländische Ar-
beitskräfte attraktiv bleiben.

Hinzu kommt, dass eine nachhalti-
ge Siedlungsstruktur nicht dadurch ent-

steht, indem man das Bevölkerungs-
wachstum eindämmt. Quantitative 
Probleme sind raumplanerisch nur ei-
ne Seite der Medaille. Vor allem gilt es, 
qualitative Herausforderungen zu meis-
tern: Wie wollen wir die Bebauung und 
Erschliessung der Schweiz organisieren, 
damit sie auch in zwanzig oder fünfzig 
Jahren funktionieren?

Stadt als Chance. Die Entwicklung 
zu mehr städtischem Wohnen bietet 
die Chance, Kulturland und Naherho-
lungsräume zu erhalten, die überlaste-
ten Transportwege während der Stoss-
zeiten zu entlasten und einen weiteren 
Schritt in Richtung 2000-Watt-Gesell-
schaft zu machen. Doch das Angebot 
an städtischem Wohnraum ist begrenzt. 
Das Bevölkerungswachstum verteilt sich 

weiterhin stark auf kleinere Städte und 
Agglomerationsgemeinden.

Eine Trendwende wäre möglich, wenn 
innerstädtische Quartiere moderat in die 
Höhe wachsen dürften, beispielsweise 
durch Aufstockungen. «Sanftes» höheres 
Bauen an zentralen Lagen, natürlich aus-
serhalb historisch geschützter Altstadt-
zonen. Dieser Ansatz ist in der Bevölke-

rung akzeptiert. Welches 
Potential in diesem Vor-
schlag steckt, zeigte die 
Studie «Verdichtung der 
städtischen Wohnbevöl-
kerung», die das Swiss 
Real Estate Institute Ende 
2012 veröffentlicht hat.

Eins obendrauf mit Holz. 
Da Holz ein leichtes Bau-

material ist, eignet es sich für die Um-
setzung eines sanften Höhenzuwachses 
im urbanen Gebäudepark. Die massive 
bestehende Tragstruktur verkraftet es in 
der Regel, wenn ein Gebäude mit Holz 
um ein Stockwerk oder sogar mehrere 
Etagen zulegt. So kann Holz bei Aufsto-
ckungen die ganze Palette seiner weite-
ren Vorteile in die Waagschale werfen: 
sein gutes ökologisches Profil, die rati-

Zürichs «Supertanker» im Binz-Quartier: Die Aufstockung ist 100 Meter lang, 23 Meter tief 
und erstreckt sich über zwei Geschosse. Durch eine Auskragung zur Strassenseite und der 
rückspringenden Fassade auf der Südseite wurde eine geräumige Dachterrasse gewonnen. 
(Foto: Michael Meuter)

bau & haus    Verdichtung

 Die bestehende Tragstruktur  
verträgt es in der Regel, wenn ein  
Gebäude mit Holz um ein Stockwerk  
oder sogar mehrere Etagen zulegt.»

Aufstockung einer Lausanner Villa: Im 150 m2 grossen 
Dachgeschoss ist ein Architekturbüro untergebracht. 
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Fachliteratur
Lignum (Hrsg.): «Aufstocken mit 
Holz. Verdichten, Sanieren, Däm-
men», Autoren: Markus Mooser, 
Marc Forestier, Mélanie ittet-Ba-
schung, Charles von Büren. Birk-
häuser Verlag, 79 CHF im Buch
handel, ISBN: 978-3-03821-506-6

Bürogebäude für «Ärzte ohne Grenzen» in Genf: Das zusätzliche Geschoss aus Holz bietet Raum für 30 Arbeitsplätze und zwei Sitzungszimmer. 
(Fotos: Corinne Cuendet)

ANZEIGE

onelle Fertigung, die den Holzbau preis-
lich wettbewerbsfähig macht, eine kürze-
re Bauzeit im Vergleich zum Massivbau 
und sehr gute Werte bezüglich der Ener-
giebilanz.

Das Mitte Mai bei Birkhäuser erschie-
nene Buch «Aufstocken mit Holz» führt 
in einem allgemeinverständlichen Theo
rieteil unter Beleuchtung bautechni-
scher, energetischer, feuerpolizeilicher 
und ökologischer Aspekte in die Thema-

tik ein und präsentiert danach knapp drei 
Dutzend aktuelle Beispiele von Holz-Auf-
stockungen aus der Schweiz, Deutsch-
land und Österreich.

Die Praxisbeispiele zeigen, dass man 
mit Holz bestehende Gebäude aller Art 
– nicht nur Wohnbauten, sondern auch 
Büro- und Verwaltungsgebäude – auf in-
telligente Weise in die Höhe erweitern 
kann.�
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AEC

Seminar Zinsentwicklung
Referenten: 

Dr. Kaspar Fierz, Dr. sc. techn., lic. oec. publ.
- Basiszinssatz im aktuellen Zinsumfeld

Beat Ochsner, Schätzungsexperte KPMG
- Vielfalt Diskontsatzmodelle Vor- und Nachteile

Dienstag 26. August 2014 um 14.00 Uhr
Weitere Informationen und Anmeldung unter www.vas-aec.ch

Herzogstrasse 18 - 3014 Bern
www.vas-aec.ch
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Mängelverteilung aus Gutachten
Quelle: Schweizerischer Baumeisterverband

Bau & Haus   B uchtipp

Othmar Helbling*  �

baumängel sind teuer. Eine Studie der 
ETH Zürich, die im Auftrag des Schwei-
zerischen Baumeisterverbandes letztes 
Jahr veröffentlicht wurde, hat deutlich 
gemacht, wo die Qualitätsprobleme im 
Hochbau liegen: Obwohl 2011 im Hoch-
bau rund 21 Mrd. CHF verbaut wurden, 
mussten 8% davon, das entspricht rund 
1,6 Mrd. CHF pro Jahr, in die Mängelbe-
hebung investiert werden. Rein statistisch 
sind dies pro erstellter  Wohneinheit 15 
Mängel à 2500 CHF (siehe auch «Immo-
bilia» vom April 2014).

Insgesamt 60% der Mängel betreffen 
gemäss Studie die Wasserdichtigkeit der 
Gebäudehülle. Als Verursacher wurde 
meist die fehlerhafte Ausführung durch 
Bauunternehmer lokalisiert (60%-Anteil). 
Gut 20% der Probleme gehen auf Pla-
nungsfehler zurück, circa 6% sind Bau-
leitungsfehler.

Massnahmen für Qualitätsverbesserun-
gen ungenügend. Die Probleme und die 

daraus erwachsenden Reparatur- und 
Sanierungskosten waren schon vor der 
ETH-Studie bekannt. Wer jetzt aber ver-
mutet, dass die Bauwirtschaft daraus ih-
re Lehren zieht und die entsprechenden 
Massnahmen in die Wege leitet, täuscht 
sich. Auch weiterhin gelangen Ausfüh-
rungspläne von Planern und Architek-
ten ohne zusätzliche Prüfung auf die 
Baustelle, obwohl 20% der Schäden auf 
mangelhafte Pläne zurückzuführen sind. 
Ebenso wenig werden spezielle Quali-
tätsschwerpunkte für die Ausführung 
und Kontrolle der Wasserdichtigkeit der 
Gebäudehülle festgelegt und angewen-
det. Deshalb finden sich an verschie-
denen Gebäuden oft die gleichen Scha-
densbilder.

Ursachen sind teilweise unbekannte Bau-
normen. Damit Baumängel und Bauschä-
den wirksam verhindert werden können, 
braucht es eine konsequente Planung und 
Ausführung nach dem Stand der Technik 
und den Regeln der Baukunde.

Das Grundgerüst für die Ausführung 
von Bauarbeiten bilden die SIA-Normen, 
die aber nur etwa alle zehn Jahre erneu-
ert werden und somit teilweise nicht mehr 
dem aktuellen Stand der Bauausführung 
entsprechen. Die Schweizerischen Fach-
verbände der einzelnen Arbeitsgattungen 
präzisieren und ergänzen den vorgege-
benen Rahmen der SIA-Normen laufend 
und können dadurch schneller und de-
taillierter auf die einzelnen Ausführungs-
details eingehen. In der Regel dauert es 
dann mehrere Jahre, bis diese Merkblät-
ter und Empfehlungen in der Baupraxis 
angekommen sind. So wurde zum Bei-
spiel bereits im Jahre 2006 geregelt, dass 
hinter Plattenbelägen im Spritzwasserbe-
reich eine Abdichtung angebracht werden 
muss. Eine Vorgabe, die sich aber mehr-
heitlich erst in den letzten zwei bis drei 
Jahren auf den Baustellen durchgesetzt 
hat. Die ungenügende Kenntnis der ak-
tuellen Baunormen bei Planern und Bau-
unternehmern führt dazu, dass bekann-
te Probleme über Jahre nicht angepackt 
werden, weil die Ausführung immer noch 
auf dieselbe – fehlerhafte – Weise erfolgt. 
Dabei ist die Rechtsprechung im Zwei-
felsfall klar, denn die SIA-Normen sowie 
Merkblätter und Empfehlungen der Fach-
verbände sind eine zwingende Vorgabe 
für die Bauausführung.

Bauherren können sich absichern
Baumängel sind leider Alltag. Dennoch könnten Bauherren viele Probleme  
verhindern, wenn sie die Risiken kennen und sich ausreichend absichern würden –  
beispielsweise mit Hilfe eines Bauherrenberaters.

Insgesamt wurden 505 Gutachten ausgewertet. Die Grafik zeigt, wie sich 1337 Baumängel auf die einzelnen Gebäudeelemente verteilen. 
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Zu wenig Planung und Kontrolle. Ein wei-
terer Grund für Mängel sind der Preis- 
und Zeitdruck auf der Baustelle. Nicht 
selten werden diesen Randbedingun-
gen die Bauqualität und die längerfristi-
ge Werterhaltung einer Immobilie unter-
geordnet. So bildet der Preis oftmals das 
Hauptkriterium für die Vergabe von Ar-

beiten. Das Einholen von Referenzen oder 
die Überprüfung des Know-how eines 
Bauunternehmers spielt kaum eine Rol-
le. So kommen Unternehmer zum Zug, 
die weder über die notwendigen Fachar-
beiter noch über das nötige Grundlagen-
wissen verfügen. Der Bauherr ist des-
halb gut beraten, die Qualitätsvorgaben 
für sein Bauwerk vorzugeben und die 
notwendigen Kontrollmassnahmen be-
reits vor der Bauausführung zu bestim-

Othmar Helbling 
Der Autor ist Bauherrenberater KUB/SVIT 
und Inhaber von hbq-Bauberatungen in  
Rapperswil-Jona.

 

Im Schweizer Hochbau wurden 2011 rund 21 Mrd. CHF verbaut. Davon mussten 1,6 Mrd. CHF  
in die Mängelbehebung investiert werden. 

men. Immer mehr Bauherren lassen sich 
dabei von externen Sachverständigen 
und Bauherrenberatern unterstützen, 
die gezielte Qualitätskontrollen auf dem 
Bau durchführen. Der Berater prüft da-
bei bereits im Vorfeld die Vertragsunter-
lagen und die Ausführungspläne auf ihre 
Schwachpunkte. Auf der Baustelle kon-

trolliert er die kor-
rekte Ausführung 
und leitet allenfalls 
Korrektur- und Sa-
nierungsmassnah-
men frühzeitig ein. 
Eine mängelfreies 
Bauwerk mit einer 
langfristigen Wert
erhaltung lautet die 
klare Zielvorgabe 
für seine Arbeit.

Unterschätzte Risiken des Bauherrn. 
Nicht selten unterschätzen Bauherren 
ihre Risiken, die mit dem Bau einer Lie-
genschaft verbunden sind. Sie bereiten 
sich zu wenig darauf vor oder sichern 
die erkennbaren Risiken nicht ausrei-
chend ab. Während der Bauausführung 
zeigt sich aber schnell, dass der Bau-
herr gegenüber den Unternehmern vom 
Gesetz her sehr schlecht geschützt ist. 
So können Unternehmer ihre Ansprü-

che gegenüber dem Bauherrn mit ge-
ringem Aufwand mit einem Bauhand-
werkerpfandrecht im Grundbuch auch 
vier Monate nach der Fertigstellung ih-
rer Arbeiten noch sicherstellen. Dage-
gen muss der Bauherr für die Durch-
setzung seiner vertraglichen Ansprüche 
und Garantieleistungen oftmals einiges 
an zeitlichem und finanziellem Aufwand 
bereitstellen, da die meisten Unterneh-
mer ihren Garantieverpflichtungen un-
genügend nachkommen.

Für die Ausführung seiner Arbei-
ten haftet der Unternehmer gegenüber 
dem Bauherrn in der Regel fünf Jahre. 
Dies ist vor allem für Flachdächer und 
Fassadenkonstruktionen eine kurze Zeit-
spanne, die teilweise auch fehlerhafte 
Bauausführungen überstehen. Die meis-
ten Schäden tauchen erst später auf und 
müssen dann vom Bauherrn auf eigene 
Kosten behoben werden.

Regeln für Bauherren. Eine sorgfälti-
ge Auswahl der Baupartner ist deshalb 
für Bauherren ebenso wichtig, wie kla-
re Qualitätsvorgaben bei der Bestellung 
von Planer- und Unternehmerleistun-
gen. Diese beginnt bereits mit der Kon-
trolle der Ausführungspläne und der 
Werkverträge. Eine laufende Prüfung 
der ausgeführten Bauarbeiten während 
des Bauablaufs ist unbedingt nötig. Denn 
nicht alle Bauteile und Wasserabdich-
tungen sind anlässlich der Bauabnahme 
noch einsehbar. Dabei können Berater 
der Kammer unabhängiger Bauherren-
berater private und professionelle Bau-
herren in allen Bereichen unterstützen 
und so zu einer qualitativ guten Ausfüh-
rung der Arbeiten beitragen.�

fachliteratur
Das Handbuch «Mängel im Hoch-
bau – Empfehlungen für Ausfüh-
rende und Entscheidungsträger», 
ISBN Nr. 978-3-9524170-0-3,  
ist unter www.baumeister.ch  
erhältlich, Tel. 044 258 82 92, 
Mail: sbvshop@baumeister.ch. 
Verkaufspreis: 48 CHF.

sacha menz I olIver krIebus

mängel im hochbau
empfehlungen für ausführende  

und  entscheIdungsträger

 Nicht selten unterschätzen Bauherren 
ihre Risiken, die mit dem Bau einer  
Liegenschaft verbunden sind.»
Othmar Helbling
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BAU & HAUS    Facility Management

René Sigg*  �

UNTERHALTSKOSTEN PLANEN. Gebäude ha-
ben eine lange Lebensdauer. Damit beein-
flusst ihre Nutzungsphase die Kosten sowie 
den Ressourcen- und Energieverbrauch 
wesentlich. Deshalb sollten sich Investoren 
bereits während der Planung überlegen, 
wie hoch die Betriebs- und Unterhaltskos-
ten eines Gebäudes sind. Dieses Bedürfnis 
hat der Schweizerische Ingenieur- und Ar-
chitektenverein SIA erkannt und 2010 die 
Empfehlung SIA 113 «FM-gerechte Bau-
planung und Realisierung» veröffentlicht. 
Die Empfehlung SIA 113 beschreibt die 
Aufgaben eines Planungs- und baubeglei-
tenden Facility Managements während der 
Phasen, die in der Ordnung SIA 112 «Leis-
tungsmodell» definiert sind. 

Zusammen mit 26 Projektpartnern aus 
der Praxis hat IFMA Schweiz die Vorga-
ben von der SIA 113 aufgenommen und 
in Form eines Praxisleitfadens konkrete 
Anleitungen für das Planungs- und bau-
begleitende FM entwickelt. Die Anleitung 
zeigt, wie sich FM-Aufgaben in der Praxis 
umsetzen lassen. 
 
Verbreitung ist das Ziel. Mit dem Praxis-
leitfaden will der Herausgeber die Anwen-
dung der SIA-Empfehlung in der Praxis 
abstützen. Das Hilfsmittel richtet sich an 
Bauherren und Leistungserbringer. Sie er-
halten ein Grundlagenbuch mit konkreten 
Beispielen. Denn das Planungs- und baube-
gleitende FM ist dann wirkungsvoll, wenn 
es frühzeitig in die Bauplanung integriert 
wird. So können die notwendigen Mass-
nahmen aus betriebswirtschaftlicher Sicht 

in das Bauwerk einfliessen. So lassen sich 
Kosten für Umplanungen aufgrund verän-
derter Anforderungen vermeiden und der 
Einfluss auf die Lebenszykluskosten steigt. 

Während es in den frühen Phasen ei-
nes Projekts aus Sicht des Planungs- und 
baubegleitenden FM, vor allem um die 
Optimierung des Bauwerks geht, verla-
gert sich der Schwerpunkt mit fortschrei-
tendem Bauprozess in die eigentliche Pla-
nung der Bewirtschaftung. Entsprechende 
Fachleute sollte man vor allem dann früh-
zeitig einbeziehen, wenn Betrieb und Be-
wirtschaftung in einem komplexen Umfeld 
mit verschiedenen Beteiligten stattfinden. 
Das können grosse Verwaltungsbauten mit 
verschiedenen Nutzern, Forschungs- und 
Laborgebäuden, Spitälern, Industrie-, Kul-
tur- oder Sportbauten sein.

Hilfsmittel für jeden Tag. Der Praxisleitfa-
den bietet die Basis für die Erstellung ei-
nes Leistungsverzeichnisses und hat den 
Vorteil, dass man als Bauherr oder Leis-
tungserbringer auf bestehende Erfahrun-
gen aufbauen kann, die in das Buch einge-
flossen sind. Im ersten Teil der Publikation 
werden die Struktur und die Inhalte der 
Empfehlung SIA 113 anhand folgender 
Themenblöcke detailliert vorgestellt:
–	Optimierung eines Bauwerks aus  

der Sicht der Bewirtschaftung
–	Planung der Bewirtschaftung
–	Methodik des Planungs- und  

baubegleitenden FM
–	Optimierung der Lebenszyklus- 

kosten und des Nutzwertes
–	 Informations- und Datenmanagement.

Dabei werden – bezogen auf die Phasen 
der Ordnung SIA 112 – die konkreten 
Leistungen des Planungs- und baubeglei-
tenden FM beschrieben und mit realen 
Beispielen aus der Praxis ergänzt. Die 
Rolle des FM-Planers wird dabei ebenso 
erklärt wie Funktion und Ziel eines Be-
triebsführungskonzepts. Im zweiten Teil 
findet man Unterlagen für die Anwendung 
des Planungs- und baubegleitenden FM in 
der Praxis: Dazu gehören 19 verschiede-
ne Leistungsmodule, die Vorlage für die 
Struktur eines Betriebsführungskonzepts, 
eine Leistungsmatrix, die zeigt, welche 
Aufgaben gemäss Empfehlung SIA 113 in 
den einzelnen Leistungsmodulen enthal-
ten sind, sowie Checklisten zur Optimie-
rung des Bauprojekts aus Sicht der Be-
wirtschaftung. Digitale Anwendungshilfen 
ergänzen das Angebot. �

Bewirtschaftung früher planen 
Die IFMA Schweiz hat zusammen mit 26 Projektpartnern einen Leitfaden für das planungs- 
und baubegleitende Facility Management entwickelt. Das Buch stellt Leistungsmodule bereit, 
erklärt, wie baubegleitendes FM funktioniert.

René Sigg 
Der Autor ist Geschäftsführer, Vorstands-
vorsitzender von Intep – Integrale Planung 
GmbH und verantwortlich für den fachlichen 
Inhalt des Praxisleitfadens.

CRB (Hrsg): Planungs- und baubegleitendes  
Facility Management pbFM – Praxisleitfaden  
für die Empfehlung SIA 113. Preis: 185 CHF exkl. 
MWST. Bestellung bei: CRB, info@crb.ch,  
shop.crb.ch. Käufer der pbFM-Publikation  
können die digitalen Anwendungshilfen unter 
pbFM@crb.ch kostenlos anfordern.

Planungs- und  
baubegleitendes  

Facility Management 
pbFM

Praxisleitfaden  
für die Empfehlung  

SIA 113

IFMA Schweiz ist die Landesorganisation der International 
Facility Management Association mit Sitz in Houston USA. 
Die IFMA ist mit über 22 000 Mitgliedern in 78 Ländern die 
weltweit grösste Berufsorganisation für Facility Manager. 
IFMA Schweiz wurde 1997 gegründet und zählt derzeit rund 
250 Mitglieder. www.ifma.ch

struktur der Empfehlung sia 113  
mit den relevanten FM-Elementen
Quelle: CRB

zusammenspiel zwischen Raumplanung (sia 112),  
FM-gerechter planung und realisierung (SIa 113).
Quelle: CRB
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Ihre erste Adresse 
für eine langfristige 
Partnerschaft

Kontaktieren Sie uns

031 744 21 11 | info@immoscout24.ch

Keine leeren Versprechungen! 
ImmoScout24 bietet Ihnen 
einen transparenten Marktüberblick 
und berät Sie individuell.
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Corina Roeleven-Meister*  �

Themenbezogener Seminarort. Für das Se­
minar «Bewertung von Einkaufscentern» 
vom 12. Juni hätten die Organisatoren der 
Schätzungsexpertenkammer SEK/SVIT 
kaum einen besseren Ort wählen können 
als das Einkaufscenter Sihlcity. Interessier­
te Kammermitglieder trafen sich nicht nur 
zu spannenden Referaten, sondern auch zu 
einer Führung hinter die Kulissen und ei­
nem regen Austausch untereinander. Von 
den vielen Besuchern, die ihre Mittagspau­
se auf dem Gelände und im Einkaufscen­
ter verbrachten, sowie den hohen Tempe­
raturen war im Seminarhotel Four Points 
by Sheraton Sihlcity nichts mehr zu spü­
ren, als Marco Piccoli, Vorstandsmitglied 
der SEK/SVIT, die Teilnehmer begrüsste.

Unterschiedliche Betrachtungsweisen. 
Die Gesamtbewertung von Einkaufscen­
tern gehört nicht zum Alltagsgeschäft ei­
nes Schätzungsexperten. Dennoch hat 
der Vorstand der SEK/SVIT die schon lan­
ge in der Pipeline liegende Idee zu die­
sem Seminar nun in die Tat umgesetzt. 
Vier Referenten beleuchteten das Thema 
aus unterschiedlichen Perspektiven: aus 
Sicht des Marktes, der Nutzer und Betrei­
ber, der Investoren sowie der Bewertung.

Anhaltendes Wachstum. Die Schweiz ver­
zeichnet mit 1,88 m2 pro Einwohner die 

höchste Dichte an Detailhandelsflächen in 
Europa. Immerhin prägen 169 Shopping­
center, ein Airportcenter und vier Rail­
City mit je einer Verkaufsfläche von über 
5000  m2 den Markt. Dr. Fabian Wilden­
auer, Leiter Research & Strategy, Wincasa 
AG, und Dozent an der Universität Zürich, 
zeigte in seiner Präsentation, dass die Ex­

pansion von Retailflächen in den letzten 
Jahren zu einer höheren Wettbewerbs- 
intensität und zur Verdrängung geführt 
hat. Er rechnet damit, dass der Umsatz­
anteil von Einkaufszentren am Gesamt-
Detailhandelsumsatz weiter zunehmen 
wird. Laut Prognosen vom Marktfor­
schungsinstitut GfK soll gleichzeitig 
die Fläche von Shoppingcentern in den 
nächsten Jahren ebenfalls weiter zuneh­
men. Solange dieses Wachstum mit der 
Zunahme der Kaufkraft und einer Zuwan­
derung einhergeht, erachtet Wildenauer 
dies als unproblematisch, vor allem nicht 
für Center an guten Lagen. 

Mietzinsen unter Druck. Michel Müller, 
eidg. dipl. Immobilientreuhänder und 
Inhaber der Michel Müller AG, stellte 
in seinem Referat die Bewertung von 
Einkaufscenter aus Sicht der Nutzer 
und Betreiber vor. Auf eine anschauli­
che und praxisbezogene Art erzählte er 
aus seinen Erfahrungen an der Front und 

wies auf die verschiede­
nen, den Mietpreis be­
einflussenden Faktoren 
hin. Aus seiner Sicht sind 
Mieter sehr fordernd ge­
worden, unter anderem, 
was die Übernahme von 
Baukosten durch den 
Vermieter betrifft. Eben­
so stark stehen die Miet­

zinse unter Druck, indem nicht selten 
reine Umsatzmieten ohne fixen Netto­
mietzins vereinbart werden.

Es prüfe, wer sich bindet. Die Bewertung 
aus Sicht der Investoren stellte Andreas 
Roth, Director und Product Manager der 
Credit Suisse Anlagestiftung Real Estate 
Switzerland, vor. Das Credit Suisse Real 
Estate Asset Management hält in seinem 
Portfolio diverse Einkaufscenter, so auch 
das Sihlcity. Andreas Roth beschrieb die 
Kriterien für den Kauf von Einkaufscen­
ter durch institutionelle Investoren und 
den Erwerbsprozess einer Bestandeslie­

Der Umsatz bestimmt die Miete
Einkaufscenter sind Erlebniswelten. Wie lassen sich diese bewerten?  
Ein Seminarworkshop der Schätzungsexpertenkammer SEK/SVIT gibt  
facettenreiche Antworten darauf.

Das Seminar bot abwechslungsreiche Referate und eine spannende Führung.

 Die hohe Miete ist ein 
 Indikator für die Lagequalität.»
Dr. Fabian Wildenauer, Wincasa AG
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genschaft bei der Credit Suisse Real Es­
tate Asset Management. Er zeigte auf, 
warum Einkaufscenter im Planungssta­
dium generell schwieriger zu bewerten 
sind als bestehende. Abhängig vom Fo­
kus der Immobilienschätzungen können 
Bewertungen von Einkaufscentern bis zu 
40% voneinander abweichen.

mit modellen plausibilisieren. Als letzter 
Referent stellte Driss Agramelal, Immo­
bilienbewerter IAZI AG, in seinem Vor­
trag die Bewertung von Einkaufscentern 
aus Sicht der Bewertung vor. Anhand des 
Fallbeispiels Sihlcity zeigte er auf, wie 
Schätzungsexperten eine Bewertung mit 
einfachen Modellen plausibilisieren kön­
nen. Dazu genügen oft öffentlich zugäng­
liche Informationen.

Blick hinter die Kulissen. Nicht öffent­
lich zugänglich waren dagegen einzel­
ne Räumlichkeiten, die den Teilnehmern 
während der im Anschluss an die Referate 
stattfindenden Besichtigung von Sihlcity 
gezeigt wurden. Jörg Engeler, Centerleiter 
Sihlcity, begann seine Führung im Zent­
rum von Sihlcity, auf dem Marktplatz. Um­
geben von verschiedenen Gastronomiebe­
trieben mischen sich hier alte und neue 
Baukunst. Kunst widerspiegelt sich auch 
in fest installierten Werken und Wechsel­
ausstellungen. Jörg Engelers Begeiste­
rung für das Einkaufscenter war in seinen 
Ausführungen spürbar, liess jedoch auch 
Raum für kritische Anmerkungen.

Zweiter Seminartermin. Die interessan­
ten Fragen aus dem Teilnehmerkreis 

ANZEIGE

zeigten, dass der Seminarworkshop auf 
grosses Interesse der Teilnehmer stiess 
und das Thema Bewertung von Einkauf­
scentern in irgendeiner Form eben doch 
zum Alltag zahlreicher Schätzungsex­
perten gehört. Interessierte erhalten am 
26. August 2014 nochmals die Gelegen­
heit, diesen Seminarworkshop in Zü­
rich Sihlcity zu besuchen. Anmeldun­
gen dazu nimmt Marco Piccoli gerne  
entgegen: piccoli@hic-basel.ch oder Te­
lefon 061 336 30 62.�

*Corina Roeleven-meister 
Die Autorin ist freie Mitarbeiterin  
der Zeitschrift Immobilia.
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Ivo Cathomen  �

«Falls Facility Management tatsächlich ein 
Geschäft mit tiefen Margen ist, wie viele 
behaupten, warum registrieren wir dann 
weltweit so viele Firmentransaktionen – 
und warum entwickeln sich zum Beispiel 
grosse Baukonzerne in Richtung FM?» – 
Rakesh Kishan, Board-Mitglied von Tras­
cent Management Consulting und Eröff­
nungsredner am FM Day 2014 beobachtet 
eine besondere Dynamik in der Branche. 
Die Bedeutung des FM im Unternehmen 
steige; statt des früheren Kostenfokus rü­
cke immer häufiger der «Business Value» 
des FM für das Unternehmen ins Zentrum. 

Diese Botschaft aus berufenem Mund 
hören die FM-Vertreter gerne. Allerdings 
scheint der Trend noch nicht alle Ebenen 
und alle Beteiligten erfasst zu haben. Ei­
ne der Voraussetzung dafür, die Potenzia­
le des FM im Unternehmen zu erschliessen 
und die Ressource Immobilien zu einem 
«Business Value» zu entwickeln, liegt in der 
Bestellerkompetenz der auftraggebenden 
Unternehmen. Und hier – das haben die In­
teressenvertreter des FM im In- und Aus­
land erkannt – besteht ein Defizit. Die Initia­
tive zur Steigerung der Bestellerkompetenz 
und die Zertifizierung von Objektmanagern 

zielen darauf ab, diese Lücke zu schliessen. 
Teilerfolge lassen sich verbuchen. So wur­
den anlässlich des FM Day 2014 die ersten 
Zertifikate an die anwesenden Daniel Jud, 
Jörg Gfeller und Markus Etterli übergeben. 

Weitere Kompetenzchecks und Prüfungen 
zum «Certified Object Manager» folgen. Im 
Herbst 2014 ist in der Schweiz der dritte 
Check vorgesehen. 

In seiner Laudatio wies Thomas Kno­
epfle, Präsident von RealFM Deutschland, 
auf die Bedeutung dieses Leuchtturmpro­
jekts und die grenzüberschreitende Zu­
sammenarbeit Deutschland-Österreich-
Schweiz hin. Karriereprofile haben sich 
verändert. Weiterbildung, Personalent­
wicklung und lebenslanges Lernen machen 
auch vor dem FM nicht Halt. Bei der Per­
sonenzertifizierung gehe es auch darum, 
die Sprache der Nutzer und Dienstleister 

aufeinander abzustimmen, sagte Knoepf­
le. Das sei gegenwärtig noch längst nicht 
der Fall. Für die Branche gibt es also noch 
viel zu tun, um ihren Status noch besser zu 
verankern.

Praxisbeispiele und Networking. Der FM-
Day lebt einerseits von den spannenden Be­
richten aus der Praxis, anderseits vom re­
gen Austausch neben dem offiziellen 
Programm. Was ersteres betrifft, so schil­
derte unter anderem Thomas Glatte, BASF, 
die Entwicklung des Fachbereichs von ei­
ner Kostenstelle hin zu einem integrierten 
Corporate Real Estate Management. Dieser 
Pfad brachte im Konzern erhebliche Unter­
schiede und teilweise Missstände zum Vor­
schein. Inzwischen hat sich das Corporate 
Real Estate Management mit einem Immo­
bilienvermögen von 3,6 Mrd. EUR zu einer 
Stützfunktion des Kerngeschäfts emanzi­

Bestellerkompetenz bewegt
Die Jahrestagung der SVIT FM Schweiz vom 22. Mai im Tagungszentrum Bocken,  
Horgen ZH, stand unter dem Moto «Mit aktuellen Themen bewegen». Fehlende  
Bestellerkompetenz beschäftigt Auftraggeber wie Auftragnehmer.

Facility Management Day – ein gelungener Mix aus Fachprogramm und Networking.

 Diejenigen, die ein Objekt am Schluss zu betreiben  
und gegenüber dem internen Nutzer zu verantworten  
haben, müssen auch die Verantwortung für die  
Ausschreibung tragen.»
Thomas Glatte
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piert. Der Nachweis der Effizienzsteige­
rung und der Kostenreduktion durch die 
neuen FM-Strukturen und -Prozesse sei 
noch zu erbringen, räumte Glatte ein. Im 
weiteren schwebt ihm eine Gebäudeklassi­
fizierung vor, in welcher der gesamte Ge­
bäudepark im Sinne einer technischen Due 
Diligence, einer Nachhaltigkeits-Due-Dili­
gence und einem sogenannten Building/Si­
te Priority Assessment gewichtet und die 
Ressourcen anschliessend zielorientiert für 
jedes Gebäude festgelegt werden.

Was das Networking betrifft, so boten 
ausladende Pausen Raum für den Aus­
tausch über Funktions- und Verbandsgren­
zen hinweg. Der FM-Day ist mit dem Mix 
aus spannendem Programm und heteroge­
nem Publikum ein fester Wert in der Agen­
da der FM-Branche.�  

 Die komplexesten  
Ausschreibungen haben 
das grösste Potenzial.»
François Chapuis

«Es besteht  
Nachholbedarf»

Eine breit zusam-
mengesetzte Diskus-
sionsrunde auf dem 
Podium zeigte aus un-
terschiedlichen Pers-
pektiven den Wunsch 
nach mehr Besteller-
kompetenz. 

 U nterhaltskosten 
machen ein Mehrfa-
ches der Baukosten 
aus. Gleichwohl werden 
FM-Spezialisten und 
-Dienstleister noch im-
mer nicht ausreichend 
in die Planungsphase 
eingebunden. Die Grün-
de dafür sind vielfäl-
tig. Es werden zusätzli-
che Erschwernisse und 
Einschränkungen im 
Planungsprozess be-
fürchtet. Architekten se-
hen sich in ihrer Gestal-
tungsfreiheit eingeengt. 
«Architekten schliessen 
ein Projekt nach dem 
Bau ab, unsere Mitarbei-
ter sind über den gan-
zen Lebenszyklus mit 
dem Objekt beschäf-
tigt», sagte François 
Chapuit, Leiter Immo-
bilien Aargau und Vor-
standsmitglied des SVIT 
FM Schweiz. Wenn dies 
die Projektverantwortli-
chen der Auftraggeber-
seite erkennen, würden 
sie den Planern entspre-
chende Auflagen ma-
chen. Dies bedinge aber, 
dass der Besteller über 

die Kompetenz verfüge. 
«Hier gibt es Nachhol-
bedarf.»

François Chapuis sprach 
auf dem Podium des Fa-
cility Management Day 
2014 wohl vielen anwe-
senden FM-Spezialis-
ten im Zuhörerkreis aus 
der Seele. Seine Aussa-
ge wurde auch von der 
Auftragnehmerseite be-
stätigt. Severin Gallo, 
gammaRenax AG, ortete 
zwar Fortschritte. «Frü-
her wurden wir ange-
fragt, nachdem gebaut 
war. Heute werden wir 
gefragt, nachdem ge-
plant ist. Das führt zwar 
noch immer nicht ans 
Ziel, zeigt aber, dass die 
Aufmerksamkeit für FM-
Themen gestiegen ist.» 
Kostentransparenz sei 
ein wichtiger Antrieb 
für die Berücksichti-
gung der Lebenszyklus-
kosten.

Dass sich viele Auf-
traggeber mit der Ver-
gabe von FM-Manda-
ten schwer tun, zeigt 
auch die Erfahrung von 
Dr. Thomas Glatte, Di-
rector Group Real Es-
tate & Facility Manage-
ment, aus der jüngsten 
Vergangenheit des Che-
miekonzerns BASF. 
«Noch vor wenigen Jah-
ren wurden bei uns al-

te Verträge als Grundla-
ge für Ausschreibungen 
verwendet.» Inzwischen 
hat sich die Erkenntnis 
durchgesetzt, dass Leis-
tungsbeschreibungen, 
Datentransparenz und 
konkrete Anforderungen 
an das Leistungsniveau 
essenzielle Grundlagen 
für eine anforderungs- 
und marktgerechte Aus-
schreibung seien. Noch 
seien die meisten Auf-
traggeber längst nicht 
dort angelangt. Gallo 
ergänzte diese Aussa-
ge aus der Perspektive 
des Auftragnehmers mit 
dem Rollenmodell bzw. 
der Rollenverteilung von 
Auftragnehmer und Auf-
traggeber. Allerdings 
sollte der Detaillierungs-
grad der Ausschreibung 
die Freiheit des Anbie-
ters nicht übermässig 
einschränken und in-
novative Lösungen zu-
lassen. «Der Dienstleis-
ter soll sich einbringen 
können.» Auch Eric Lab-
hard, Kursleiter CAS Be-
stellerkompetenz an 
der ZHAW Winterthur, 
gab auf der andern Sei-
te zu bedenken, dass die 
Anforderungskataloge 
mittlerweile so ausführ-
lich seien, dass Offert-
steller die eigentlichen 
Anforderungen nicht 
mehr erkennen wür-
den.  

Podiumsdiskussion unter der Leitung von Prof. Peter Ilg, HWZ
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Seminare und Tagungen  
der SVIT Swiss Real Estate School

 Seminar
Immobilieninformatik 
28.08.2014

Evaluation, Beschaffung, Einführung, 
Betrieb und CH-Marktüberblick 
von Softwarelösungen für die Immo
bilien- und Bauwirtschaft

Programm

—	Informations- und  
Datenmanagement

—	Informatikrecht
—	Lizenzmodelle
—	Evaluation und Beschaffung
—	Software Lebenszyklus
—	Kriterien, Gewichtung,  

Verfahren und Bewertung
—	Phasenmodelle, Projektarten  

und Projektmanagement
—	IT-Betrieb
—	Informations- und Datensicherheit
—	Immobilienprozesse und  

die funktionale Abdeckung  
durch Software

—	Produkteübersicht nach  
Anspruchsgruppen

Zielpublikum

Führungs- und Fachkräfte, Projektmit-
arbeiter aus den Bereichen Immobi
lienbewirtschaftung und -management, 
Immobilientreuhand, Baumanagement, 
Immobilienberatung und weitere Perso-
nen, welche sich mit der Evaluation,  
Beschaffung, Einführung und dem Be-
trieb von Softwarelösungen befassen.

Referent

Klaus Treff, MRICS, Geschäftsführer 
conrealis ag, Dozent FHS St. Gallen, Mit-
autor des Real Estate Software Guides

Datum

Donnerstag, 28. August 2014  
08.30 – 16.30 Uhr

Ort

Renaissance Tower Hotel, 8005 Zürich

Teilnahmegebühr

783 CHF (SVIT-Mitglieder), 972 CHF 
(übrige Teilnehmende) inkl. MWST.
Darin inbegriffen sind: Seminarunterla-
gen, Pausengetränke und Mittagessen.
 

 Seminar
Bewertung von  
Wohnimmobilien 
09.09. 2014

Gängige Bewertungsverfahren und ihre 
Tücken für Wohnimmobilien stehen an 
diesem Seminar im Fokus. Insbesonde-
re geht es um selbst bewohnte Objekte, 
also Einfamilienhäuser und Stockwerk-
eigentum.

Programm

—	Aktuelles aus dem Schweizer  
Immobilienmarkt

—	Hedonische Bewertung bei selbst 
genutzten Wohnimmobilien: Hinter-
grund der Methodik, Anwendungs-
möglichkeiten, Beispiele und Übun-
gen aus der Praxis

 Seminar
Best Practice bei Maklerrecht 
und Grundbuch 
19.09.2014

Überblick über die rechtlichen Vorga-
ben aus dem Zivil- und Obligationen-
recht sowie dem Grundbuchrecht. 
Praktische Tipps zur Gestaltung von 
Makler- und Kaufverträgen im Immobi-
lienhandel. Optimierung von Abläufen 
bei Immobilientransaktionen.

Programm

—	Neues und Wissenswertes zur Ver-
marktung und Verkauf von Bestan-
desimmobilien, Neubauprojekten 
oder Bauland

—	Maklerrecht mit aktuellen Rechts
fällen aus der Anwaltstätigkeit und 
Gerichtspraxis

—	Lex Koller
—	Richtiges Lesen eines Grund-

buchauszuges
—	Transaktionsablauf beim Verkauf von 

Bestandesliegenschaften anhand 
von Beispielen

—	Gewährleistungsfragen, Kaufpreis-
gestaltung, Kauf- und Vorkaufsrech-
te, zum Umgang mit Erbengemein-
schaften und verbeiständeten 
Eigentümern

—	Verkauf von Neubauprojekten
—	Verkauf von Baulandgrundstücken, 

Altlasten, Landanbindung bis zur  
Eigentumsübertragung

—	Vertragstechnische Spezialitäten, 
insb. Gewährleistungsfragen, Ab-
grenzungsfragen zwischen kauf-  
und werkvertraglichen Elementen

—	Reservationsverträge und ihre 
Tücken

—	Interessentenlisten, Kundendaten 
und deren (Weiter-)Verwendung 
nach Projektabschluss

   

—	Traditionelle Bewertungsmethoden: 
Begriffe im Gebrauch, Real-/Sub
stanzwert, Umgang mit Unterhalt 
und Investitionen

—	Valuation Behaviour – Bewertungen 
lesen und verstehen

Zielpublikum

Immobilienfachleute aller Richtungen, 
Immobilienberater, Immobilienbewerter

Referenten

—	Alain Chaney, Head of Valuation & 
Portfolio Management, IAZI, Zürich

—	Roman Ballmer, Head of Hedonic 
Products, IAZI, Zürich

Datum

Dienstag, 09. September 2014
08.30 – 16.30 Uhr

Ort

Four Points by Sheraton Sihlcity
8045 Zürich

Teilnahmegebühr

783 CHF (SVIT-Mitglieder), 972 CHF 
(übrige Teilnehmende) inkl. MWST.
Darin inbegriffen sind: Seminarunterla-
gen, Pausengetränke und Mittagessen. 

Aus- und Weiterbildung für Fach- und Führungskräfte

in der Immobilienwirtschaft.

«Ein Ass
im Ärmel!»

Weitere Infos unter: www.svit-sres.ch

ANZEIGE
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Zielpublikum

Immobilienmakler, Immobilien- 
Treuhänder, Immobilienberater

Referenten

—	Dr. Boris Grell LL.M., Hodler Rechts-
anwälte, Rechtsanwalt und Fachan-
walt SAV Bau- und Immobilienrecht, 
Zürich

—	Daniel Thoma, Primus Property AG, 
Notar-Studium, Immobilienvermark-
ter und -bewerter FA, Zürich

—	Roland Wettstein, Orgnet, Weisslin-
gen, Vorstandmitglied SMK

Datum

19. September 2014
08.30 – 16.30 Uhr

Ort

Four Points by Sheraton Sihlcity
8045 Zürich

Teilnahmegebühr 

783 CHF (SVIT-Mitglieder), 972 CHF 
(übrige Teilnehmende) inkl. MWST.
Darin inbegriffen sind: Seminarunterla-
gen, Pausengetränke und Mittagessen. 

Patronat

Schweizerische Maklerkammer  
SMK SVIT

 Seminar
Mehrwertsteuer bei Bewirt-
schaftung, Erstellung und
Übertragung von Immobilien 
01.10.2014

Programm

Die Bewirtschaftung von unternehme-
risch nutzbaren Immobilien (für die 
eigene steuerbare Leistungserstellung 
oder Vermietung / Verkauf mit Option) 
hat die Vorschriften des Mehrwertsteu-
ergesetzes (MWSTG) zu beachten. Die 
Eidg. Steuerverwaltung (ESTV) hat ihre 
diesbezügliche Praxis in verschiedenen 
Publikationen festgelegt.
Die theoretischen Grundlagen werden 
– gestützt auf die aktuelle Praxis der 
ESTV – anhand von praktischen Fällen 
und Fragen der Teilnehmenden aufge-
arbeitet und diskutiert (von der MWST
ausgenommene Überlassung und 
Option). Die bei Neu- und Umbau von 
Immobilien wichtigen Abgrenzungs-
kriterien zwischen von der MWST 
ausgenommener und steuerbarer 
Immobilienlieferung werden erläutert. 
Die bezüglich der MWST möglichen 
Übertragungsvarianten von Immobilien
werden erklärt und diskutiert. Wer sich 
mit den relevanten MWST-Fragen bei 

der Erstellung, der Übertragung und 
Bewirtschaftung von Immobilien nicht 
rechtzeitig auseinandersetzt, riskiert 
Nachteile und vergibt Chancen.

Zielpublikum

Führungs- und Fachkräfte aus dem 
Bereich Immobilienmanagement, 
Immobilien-Bewirtschaftung
sowie Investoren und Treuhänder.

Referent

Rudolf Schumacher, Liebefeld BE
dipl. Wirtschaftsprüfer, Betriebsöko-
nom HWV, zugelassener Revisionsex-
perte, Mitglied MWSTKompetenzzen-
trum der Treuhand-Kammer, Mitglied 
MWST-Konsultativgremium, Referent 
und Autor.

Datum

01. Oktober 2014
08.30 – 16.30 Uhr

Ort

Hotel Arte, 4600 Olten

Teilnahmegebühr 

690 CHF (SVIT-Mitglieder), 860 CHF 
(übrige Teilnehmende) inkl. MWST.
Darin inbegriffen sind: Seminarunterla-
gen, Pausengetränke und Mittagessen. 

 Seminar
Immobilienfinanzierung –
Aktuelle Trends und  
Entwicklungen bei Wohn- und 
Gewerbeliegenschaften 
28.10.2014

Programm

Die Finanzierung von Wohnimmobilien 
ist im Begriff ein Tummelfeld von Regu-
lierungen der FINMA zu werden und die 
Beschränkungen sind vielfältig. Auch 
bei den Gewerbeliegenschaften steigt 
die Regulierung und die Banken müs-
sen ihre Finanzierungsmodelle den ak-
tuellen Gegebenheiten anpassen. Für 
viele Immobilienfachleute ist ein soli-
des Wissen um die Finanzierung von 
Liegenschaften wichtig, um erfolgreich 
Aufträge auszuführen und effizient zu 
arbeiten, sei es als Vermarkter, aber 
auch als Bewirtschafter, Unternehmer, 
Berater oder generell als Immobilien-
dienstleister. Das einmal erworbene 
Wissen muss ständig erneuert und auf-
gefrischt werden. Bewährtes Wissen 
und Arbeitsabläufe gilt es periodisch zu 
überdenken und anzupassen. Dies ist 
insbesondere für den Bereich der Im-
mobilienfinanzierung relevant, welcher 
einem grossen Wandel unterliegt.

Das Seminar verbindet Theorie und 
Praxis in ausgewogener Weise. 
Die Teilnehmenden erhalten so eine 
Übersicht über die aktuellen Gegeben-
heiten in allen Bereichen der Immobili-
enfinanzierung.

Zielpublikum

Führungs- und Fachkräfte aus dem Im-
mobilienbereich, die sich mit der Finan-
zierung und dem Handel beschäftigen 
oder sich dafür interessieren.
Ein Grundverständnis für die Immobili-
enfinanzierung wird vorausgesetzt.

Referent

Urs Gretler, UBS AG, Aarau, Bank und 
Finanzierungsexperte, langjähriger 
SVIT Dozent im Bereich Immobilienfi-
nanzierung.

Datum

28. Oktober 2014
08.30 – 16.30 Uhr

Ort

Hotel Arte,  4600 Olten

Teilnahmegebühr 

783 CHF (SVIT-Mitglieder), 972 CHF 
(übrige Teilnehmende) inkl. MWST.
Darin inbegriffen sind: Seminarunterla-
gen, Pausengetränke und Mittagessen. 
 

 Kurszyklus
Abendveranstaltungen für  
Immobilienbewirtschaftungs-
fachleute
Mai – Oktober 2014

Die Bewirtschafter sind die erste  
Ansprechperson für Eigentümer und 
Mieter und müssen darum mit ihrem 
Wissen immer auf dem aktuellen Stand 
sein. Oft ist eine regelmässige Weiter-
bildung während der Arbeitszeit  
aufgrund der beruflichen Belastung 
nicht immer möglich. Diese Lücke soll 
durch den hier ausgeschriebenen  
Kurszyklus geschlossen werden. Die 
Themen werden aktuell und anhand 
von Fallbeispielen behandelt. Die  
Abende sollen neben dem fachlichen 
Input auch dem intensiven Meinungs- 
und Erfahrungsaustausch dienen.

Programm

verbleibende Abendveranstaltungen 
(als Einzelveranstaltungen zu buchen):
—	Do, 18. September 2014 

Sanierung von Mietliegenschaften 
aus Bewirtschaftersicht

—	Do, 2. Oktober 2014 
Aktuelles aus dem Mietrecht und  
der Bewirtschaftung    

—	Do, 23. Oktober 2014 
Vermarktung und Marktmiete

Zielpublikum

Dieser Kurszyklus richtet sich  
ausschliesslich an Personen mit dem 
eidg. Fachausweis in Immobilien
bewirtschaftung oder Personen mit 
langjähriger Bewirtschaftungspraxis, 
welche in der Bewirtschaftung arbeiten. 
Grundkenntnisse werden vorausge-
setzt, und die Referenten sehen von 
Einführungsreferaten ab.

Ort

Schulungsräume der  
SVIT Swiss Real Estate School AG 
Carbahaus, Förrlibuckstrasse 30,  
8005 Zürich

Teilnehmergebühr

Buchung von Einzeltagen: 350 CHF 
(SVIT-Mitglieder), 400 CHF (übrige Teil-
nehmende) inkl. MWST. 

weitere Informationen  
und Anmeldung:

www.svit-sres.ch
SVIT Swiss Real Estate School AG
Giessereistrasse 18
8005 Zürich 
Tel. 044 434 78 98
Fax 044 434 78 99 
kathrine.jordi@svit-sres.ch

An- bzw. Abmeldekonditionen 
für alle seminare 
(ohne Intensivseminare)

—	Die Teilnehmerzahl ist beschränkt. 

	 Die Anmeldungen werden in chrono- 
logischer Reihenfolge berücksichtigt.

—	Kostenfolge bei Abmeldung: Eine  
Annullierung (nur schriftlich) ist bis  
14 Tage vor Veranstaltungsbeginn  
kostenlos möglich, bis 7 Tage vorher 
wird die Hälfte der Teilnehmergebühr 
erhoben. Bei Absagen danach wird die 
volle Gebühr fällig. Ersatz-Teilneh- 
mende werden ohne zusätzliche Kosten 
akzeptiert.

—	Programmänderungen aus dringendem 
Anlass behält sich der Veranstalter vor.

Anmeldung
Bitte beachten Sie das Formular auf  
der folgenden Seite.
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Anmeldetalon für seminare und tagungen�

	 Seminar: Immobilieninformatik 
28.08.2014

 	 Seminar: Bewertung von Wohnimmobilien 
09.09.2014

	 Seminar: Best Practice bei Maklerrecht und Grundbuch 
19.09.2014

	 Seminar: Mehrwertsteuer bei Bewirtschaftung,  
Erstellung und Übertragung von Immobilien 
01.10.2014

	 Seminar: Immobilienfinanzierung 
28.10.2014

	 Einzeltag Kurszyklus: Sanierung von Mietliegenschaften 
18.09.2014

	 Einzeltag Kurszyklus: Mietrecht und  
Übertragungvon Immobilien 
02.10.2014

	 Einzeltag Kurszyklus: Vermarktung und Marktmiete 
23.10.2014

SVIT Swiss Real Estate School

Anmeldeformular
Seminare und Tagungen

Bitte an folgende Anschrift senden oder faxen:  
SVIT Swiss Real Estate School AG, Giessereistrasse 18, 8005 Zürich, 
Tel. 044 434 78 98, Fax 044 434 78 99, info@svit-sres.ch

Name

Vorname

SVIT-Mitglied	 Ja	 Nein

		  Frau	 Herr

Firma

Strasse

PLZ / Ort

Telefon

E-Mail

Unterschrift


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www.svit.ch

VERLAG AG

Machen Sie sich fit in  
Mietrechtsfragen!

Aktuelle Gerichtsentscheide, Kommentare, Aufsätze –  
«MietRecht Aktuell» bietet unverzichtbares Wissen für Juristen, 
Schlichtungsstellen, Gerichte sowie Immobilienprofis.  
Die 4x pro Jahr erscheinende Publikation der SVIT Verlag AG  
wird seit ihrer Ersterscheinung im Jahr 2002 von ausgewiesenen 
Mietrechtsspezialisten betreut.

Bestellung: www.svit.ch unter «Publikationen»  
oder mra@svit.ch

*inkl. MWST und Porto, 4 Ausgaben/Jahr, Angebot gültig für den Jahrgang 2014,  
nur für Neuabonnenten. Verlängerung um jeweils 1 Jahrgang zu 108 CHF.

Probeabo
1 Jahr 

98 CHF*

ANZEIGE
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Die SAchbearbeiterkurse – angepasst an Arbeits- und Bildungsmarkt 
Die Sachbearbeiterkurse (SB) bilden einen festen Bestandteil des Ausbildungsangebotes innerhalb der verschiedenen Regi-
onen des Schweizerischen Verbandes der Immobilienwirtschaft (SVIT). Sie richten sich insbesondere an Quereinsteigerinnen 
und Quereinsteiger, angehende Assistent/-innen und dienen auch zur Erlangung von Zusatzkompetenzen von Immobilienfach-
leuten. Genaue Angaben und Daten sind auf http://www.svit.ch unter den Regionen ersichtlich. Nähere Informationen und An-
meldung bei den regionalen Lehrgangsleitungen in den SVIT-Mitgliederorganisationen (siehe nächste Seite). 

Sachbearbeiterkurse und  
Branchenkunde KV der  
SVIT-Mitgliederorganisationen

 SachbearbeiterkursE

Bewirtschaftungs- 
Assistent/in für Miet
liegenschaften SVIT (SB1)

SVIT Aargau
16.08.2014 – 08.11.2014
Dienstag, 18.00 – 20.35 Uhr und  
Samstag, 08.00 – 11.35 Uhr
Berufsschule Lenzburg

SVIT Bern
27.10.2014 – 24.01.2015
Montag, 18.00 – 20.30 Uhr und
Samstag, 08.30 – 12.00 Uhr
Feusi Bern

SVIT Ostschweiz
Start 19.08.2014 
Dienstag und Donnerstag,
18.00 –  20.30 Uhr
Akademie St.Gallen

SVIT Solothurn
24.02.2015 – 30.06.2015
Dienstag, 18.30 – 21.45 Uhr
Feusi Bildungszentrum Solothurn

SVIT Ticino
Gennaio –  giugno 2015 
Martedì, ore 17.00 – 20.15
Lugano-Breganzona

Vermarktungs- 
Assistent/in SVIT (SB2)

SVIT Aargau
23.08.2014 – 29.11.2014
Dienstag, 18.00 – 20.35 Uhr und 
Samstag, 08.00 – 11.35 Uhr
Berufsschule Lenzburg

SVIT Bern
01.09.2014 – 29.11.2014
Montag, 17.45 – 21.00 Uhr und
Samstag, 08.30 – 12.00 Uhr
Feusi Bern

SVIT Ticino
Settembre 2014 – gennaio 2015
Martedì, ore 17.00 – 20.15 
Lugano-Breganzona

SVIT Zürich 
18.08.2014 – 08.12.2014
Montag, 18.00 – 20.45 Uhr
und 4x Samstag, 09.00 – 15.30 Uhr
Zürich-Oerlikon

bewirtschaftungs- 
asSISTENT/IN Stockwerk
eigentum svit (SB3)

SVIT Aargau
30.10.2014 – 18.12.2014
Donnerstag, 18.00 – 20.35 Uhr und 
Dienstag, 25.11.14
Berufsschule Lenzburg

SVIT Basel
24.09.2014 – 12.11.2014 
Mittwoch, 08.15 – 11.45 Uhr
Prüfung 19.11.2014
NSH Bildungszentrum Basel

SVIT Bern
16.10.2014 – 11.12.2014
Donnerstag, 18.00 – 20.30 Uhr
Feusi Bern 

SVIT Ticino
Ottobre – novembre 2014 
Giovedì, ore 18.00 – 20.30
Lugano-Breganzona

SVIT Zürich
12.11.2014 – 10.12.2014 
Mittwoch, 14.30 – 20.45 Uhr 
Zürich-Oerlikon

LIEGENSCHAFTSBUCH
HALTUNGSaSSISTENT/IN  
Svit (SB4)

SVIT Aargau
22.10.2014 – 10.12.2014
Mittwoch, 18.00 – 20.35 Uhr 
Berufsschule Lenzburg

SVIT Basel
Modul 1 : 26.11.2014 – 14.01.2015 
(ohne Prüfung)
Modul 2: 21.01.2015 – 04.03.2015 
(Prüfung: 11.03.2015)
Mittwoch, 08.15 – 11.45 Uhr
NSH Bildungszentrum Basel

SVIT Bern
Modul 1: 12.08.2014 – 21.10.2014
Dienstag, 17.30 – 20.00 Uhr
Modul 2: 04.11.2014 – 16.12.2014
Dienstag, 17.30 – 20.00 Uhr
Feusi Bern

 SRES Bildungszentrum
Die SVIT Swiss Real Estate School (SVIT 
SRES) koordiniert alle Ausbildungen für 
den Verband. Dazu gehören die Sach
bearbeiterkurse, Lehrgänge für Fach-
ausweise und in Immobilientreuhand. 

Sachbearbeiterkurse SVIT

—	 Bewirtschaftungsassistenz  
für Mietliegenschaften

—	 Bewirtschaftungsassistenz  
für Stockwerkeigentum

—	 Liegenschaftenbuchhaltungsassistenz
—	 Vermarktungsassistenz
—	 Immobilienbewertungsassistenz

Lehrgang Buchhaltungs-
spezialist SVIT 
Lehrgänge Fachausweise

—	Bewirtschaftung FA
—	Bewertung FA
—	Vermarktung FA
—	Entwicklung FA

Lehrgang  
Immobilientreuhand

Master of Advanced  
Studies in Real Estate  
Management
Jährlicher Beginn im Herbst an der 
Hochschule für Wirtschaft Zürich  
(www.fh-hwz.ch)

weitere Informationen:

SVIT Swiss Real Estate School AG
www.svit-sres.ch
 
Für die Romandie
(Lehrgänge und Prüfungen in 
französischer Sprache) 
Karin Joergensen Joye  
Avenue Mon-Repos 14
1005 Lausanne 
T 021 331 20 90 
karin.joergensen@svit-school.ch

In Ticino
(corsi ed esami in italiano)
Segretariato SVIT Ticino
Laura Panzeri Cometta, Corso San  
Gottardo 35, CP 1221, 6830 Chiasso,
T 091 921 10 73, svit-ticino@svit.ch

  

SVIT Ticino
Febbraio – giugno 2015
giovedì, 18.00 – 21.15
Lugano-Breganzona 

SVIT Zürich
Modul 1: 19.08.2014 – 04.11.2014
Dienstag, 18.00 – 20.45 Uhr
Zürich-Oerlikon 

Immobilienbewertungs- 
aSSISTENT/IN svit (SB5)

SVIT Bern
02.09.2014 – 04.12.2014 
Dienstag und Donnerstag, 
18.00 – 20.30 Uhr
Feusi Bern

SVIT Ostschweiz
Start 23.08.14
Samstag, 08.30 – 12.30 Uhr
Akademie St.Gallen

SVIT Zürich
20.08.2014 – 05.11.2014
Mittwoch, 18.00 – 20.45 Uhr und
6x Samstag, 09.00 – 15.30 Uhr
Zürich-Oerlikon

 COURS D’INTRODUCTION À 
L’ÉCONOMIE IMMOBILIÈRE

SVIT Swiss Real Estate School SA
03.09.2014 – 08.10.2014
Mercredi 08h30 – 17h15
Examen: 5 novembre 2014
A 5 minutes de la gare de Lausanne

 

Immobilienberuf   							          SEminare und Tagungen
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Region Bern
Zuständig für Interessenten aus den 
Kantonen BE, bernorientierter Teil SO, 
deutschsprachige Gebiete VS und FR:
Feusi Bildungszentrum,  
Max-Daetwyler-Platz 1, 3014 Bern,  
T 031 537 36 36, F 031 537 37 38,  
weiterbildung@feusi.ch

Region Ostschweiz
SVIT Swiss Real Estate School
c/o Urs Kindler, Postfach 98,  
8590 Romanshorn
T 071 460 08 46, F 071 460 08 45
regionostschweiz@svit-sres.ch
 
Region Romandie
Lehrgänge und Prüfungen in  
französischer Sprache: 
SVIT Swiss Real Estate School SA,  
Avenue Mon-Repos 14, 1005 Lausanne
T 021 331 20 90  
karin.joergensen@svit-school.ch 

Region Solothurn
Zuständig für Interessenten aus dem
Kanton SO, solothurnorientierter Teil BE
Feusi Bildungszentrum,
Sandmattstr. 1, 4500 Solothurn,
T 032 544 54 54, F 032 544 54 55,
solothurn@feusi.ch   

 Regionale Lehrgangs- 
leitungen  in den SVIT- 
Mitgliederorganisationen
Die regionalen Lehrgangsleitungen  
beantworten gerne Ihre Anfragen zu Sach-
bearbeiterkursen und dem Lehrgang Im-
mobilien-Bewirtschaftung. Für Fragen zu 
den Lehrgängen in Immobilien-Bewertung, 
-Entwicklung, -Vermarktung und zum 
Lehrgang Immobilientreuhand wenden Sie 
sich an SVIT Swiss  Real Estate School.

Region Aargau
Zuständig für Interessenten aus  
dem Kanton AG sowie angrenzende 
Fachschul- und Prüfungsregionen: 
SVIT-Ausbildungsregion Aargau,
SVIT Aargau, Fabienne Bangerter,
Bahnhofstrasse 55, 5001 Aarau
T 062 836 20 82, F 062 836 20 81
info@svit-aargau.ch
 
Region Basel
Zuständig für die Interessenten aus  
den Kantonen BS, BL, nach Basel orien-
tierter Teil des Kantons SO, Fricktal:
SVIT Swiss Real Estate School
c/o SVIT beider Basel, Aeschenvorstadt 
55, Postfach 610, 4010 Basel 
T 061 283 24 80, F 061 283 24 81
svit-basel@svit.ch

Sachbearbeiterkurse und  
Branchenkunde KV der  
SVIT-Mitgliederorganisationen

Immobilienberuf    SEminare und Tagungen

Regione Ticino
Regionale Lehrgangsleitung/Direzione 
regionale dei corsi:
Segretariato SVIT Ticino
Laura Panzeri Cometta
Corso S. Gottardo 35, CP 1221,  
6830 Chiasso,  
T 091 921 10 73, svit-ticino@svit.ch

Region Zentralschweiz
Zuständig für die Interessenten aus den 
Kantonen LU, NW, OW, SZ (ohne March 
und Höfe), UR, ZG: SVIT Swiss Real  
Estate School, c/o HMZ academy AG, 
Neuhofstrasse 3a, 6340 Baar,  
T 041 560 76 20, info@hmz-academy.ch
 
Region Zürich /  
Graubünden
Zuständig für Interessenten aus den 
Kantonen GL, GR, SH, SZ (nur March 
und Höfe) sowie ZH:
SVIT Swiss Real Estate School
c/o SVIT Zürich, Siewerdtstrasse 8, 
8050 Zürich, T 044 200 37 80,  
F 044 200 37 99, svit-zuerich@svit.ch

OKGT Organisation kauf-
männischer Grundbildung 
Treuhand / Immobilien
Sekretariat D/I: STS AG
Leitung: Frances Höhne (OKGT) 
T 043 333 36 65, F 043 333 36 67, 
info@okgt.ch, www.okgt.ch 

 Branchenkunde 

Treuhand- und  
ImmobilienTreuhand  
für KV-Lernende 
SVIT beider Basel: siehe www.okgt.ch 
SVIT Bern: siehe www.okgt.ch
SVIT Graubünden: siehe www.okgt.ch
SVIT Ostschweiz: Auskunft erteilt 
Rolf Nobs, Resida Treuhand AG,
Bazenheid, T 071 932 60 20
SVIT Zürich: siehe www.okgt.ch

Aus- und Weiterbildung für Fach- und Führungskräfte in der Immobilienwirtschaft.

«Unterfordert?»

Weitere Infos unter: www.svit-sres.ch

Die SVIT Swiss Real Estate School

Lehrgang  

Buchhaltungsspezialist Immobilien

Auch in diesem Jahr bieten wir die Ausbildung mit SVIT-Zertifikat zum Buchhaltungs
spezialisten in Immobilien an. Dieser Lehrgang behandelt praxisbezogen alle buchhalte
rischen Fragen, welche bei der Planung und der Fertigstellung einer Baute und während 
der Betriebsphase bis zur Sanierung auftreten. Ein Kursteil ist speziell den Lohnabrech-
nungen (Hauswarte und andere Angestellte) und den in Zusammenhang mit Immobilien 
auftretenden Steuern gewidmet.

SVIT Swiss Real Estate School AG 
Puls 5, Giessereistrasse 18, 8005 Zürich
kathrine.jordi@svit-sres.ch, Tel. 044 434 78 98

Daten	 Mittwoch und Samstag, jeweils von 8.30 – 16.20 Uhr
	 ab 03.09. bis 17.12.2014
Ort	 Schulräume der SVIT SRES (Carbahaus, Förrlibuckstrasse 30, 8005 Zürich)
Kosten	 5022 CHF für SVIT-Mitglieder, 5346 CHF für übrige Teilnehmende, inkl. MWST

ANZEIGE
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27VERMARKTUNGSTOOLS FÜR IHRE IMMOBILIEN-PROJEKTE
ALLES AUS EINER HAND UND INHOUSE

Visualisierungen & Animationen

Architektur-Visualisierungen 
Animationen | Kurzfilme | Trailer
room360 | Web-App

Visuelle Kommunikation

Immobilien-Branding
Dokumentationen | Broschüren
Websites | Responsive Webdesign

Visualisierungen & Animationen

Visuelle Kommunikation

www.swiss interact ive .ch

Inserat_siag_SVIT_Immobilia_Juli14_03_270614.indd   1 27.06.2014   13:50:51

Unser Direktionsbereich Migros IT-Services (MITS), Sparte IT Konzern & Industrie, 
befasst sich mit Projekten, Applikationsentwicklungen und weiteren IT-Dienst-
leistungen auf SAP FI/CO und neu auch RE-FX sowie weiteren IT-Systemen für die 
Migros-Gruppe.

Zur Verstärkung unseres Teams suchen wir per sofort einen

SAP Berater RE-FX (w/m)
Zu Ihren Verantwortlichkeiten und Hauptaufgaben 
in dieser Position gehören:
– Leitung von bereichs- und fachübergreifenden Projekten
– Mitarbeit bei der Weiterentwicklung der SAP-Immobilienlösung
– Analysieren und realisieren von Änderungsaufträgen im SAP-Umfeld
– Sicherstellen der Prozessdokumentation im Bereich SAP
– Entgegennehmen, lösen und dokumentieren von Benutzeranfragen (2nd Level)
– Unterstützung des CH-Rollouts von RE-FX

Unsere Anforderungen:
– kaufmännische/technische Grundausbildung mit entsprechender Weiterbildung
– Eidg. Fachausweis Immobilien Bewirtschaftung oder mehrjährige Erfahrung in 

der Immobilienwirtschaft
– mehrjährige SAP Beratungs- und Supporterfahrung in den Bereichen RE-FX 
 und vorzugsweise PS und PM
– Buchhalterisches Grundwissen mit Vorteil auf Basis von SAP FI/CO
– Fähigkeit SAP Projekte zu konzipieren, koordinieren und realisieren
– Gepflegter Umgang mit unseren Kunden
– Rasche Auffassungsgabe, selbständige und zuverlässige Persönlichkeit
– Bereitschaft für Reisen innerhalb der Schweiz
– Gute Team- und Kommunikationsfähigkeit
– Stilsichere Ausdrucksweise in Wort und Schrift in DE/FR (Niveau 2)

Sind Sie interessiert mehr über diese spannende, neue Herausforderung zu 
erfahren? Dann freuen wir uns über Ihre vollständige Onlinebewerbung unter 
www.migros.ch.

Migros-Genossenschafts-Bund
Corinne Widmer, Personelles MGB, Limmatstrasse 152, Postfach, 8031 Zürich
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Gebäudeversicherungsanstalt St.Gallen 

 

 

 
Die Gebäudeversicherungsanstalt des Kantons St.Gallen will ihr Liegenschaf-
tenportfolio durch einen externen Liegenschaftenverwalter bewirtschaften lassen.  
 
Sie sucht deshalb per 1.1.2015 eine professionelle  
 

Liegenschaftenverwaltung 
 

Weitere Informationen zur Ausschreibung finden Sie auf SIMAP (Informations-
system über das öffentliche Beschaffungswesen der Schweiz), www.simap.ch 
(unter "Kanton SG")  oder auf unserer Homepage: www.gvasg.ch  Aktuell    
Ausschreibung Liegenschaftenverwaltung 
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Verband    Berufsprüfung Immobilienbewertung

Romandie vor Deutschschweiz
Zum ersten Mal wurde die Berufsprüfung Immobilienbewertung gesamtschweizerisch 
durchgeführt. Die Prüfungsfeiern, als krönender Abschluss einer intensiven Ausbildungs­
zeit, fanden gleichzeitig in der Romandie und der Deutschschweiz statt.

Daniel Sandmeier*  �

Zwei Feiern zeitgleich. Die Prü­
fungsfeiern der Berufsprüfung 
Immobilienbewertung standen 
dieses Jahr unter einem beson­
deren Stern: Es war das erste 
Mal, dass die Prüfungen ge­
samtschweizerisch zeitgleich 
an zwei Orten durchgeführt 
wurden. Damit waren für alle 
Kandidaten die Voraussetzun­
gen gleich.

In der Romandie wurde der 
Anlass im «Rockclub le Roman­
die», Lausanne, durchgeführt 
und in der Deutschschweiz im 
Zürcher «Zunfthaus zur Zim­
merleuten». Im Tessin fanden 
keine Feierlichkeiten statt, da 
keine Prüfungen durchgeführt 
wurden.

Die Atmosphäre im «Le Ro­
mandie» mit seinem hohen 
und schwarz ausgekleideten 
Gewölbe unterstützte den ju­
gendlichen Charakter des An­
lasses. Durch den Gegensatz 
zwischen Rockclub und offizi­
eller Prüfungsfeier entstand ei­
ne besondere Atmosphäre, die 
zu Gesprächen und zum Aus­
tausch einlud. Gilberte Schär, 

Vizepräsidentin der Schweize­
rischen Fachprüfungskommis­
sion der Immobilienwirtschaft 
SFPKIW/CSEEI, gratulierte den 
neuen Schätzern zu ihren Leis­
tungen und unterstrich, wie 
wichtig die Weiterbildung und 
das Engagement in den Berufs­
vereinigungen sei.
 
Engagement ist gefragt. Im 
wieder aufgebauten Zürcher 
«Zunfthaus zur Zimmerleuten» 
gratulierte Hans Rudolf Hecht, 
Präsident der Prüfungskom­
mission, den Absolventen zu 
ihren Leistungen und wies bei 
dieser Gelegenheit darauf hin, 
dass Bildung ein kontinuierli­
cher Prozess sei, der nie auf­
höre. Auch er rief die neuen 
Schätzer auf, sich in den Ver­
bänden zu engagieren und die 
Berufsprüfungen – eine be­
sondere Stärke der Schweiz – 
zu unterstützen. – Traditionell 
wurden auch dieses Jahr beson­
dere Leistungen durch die Prü­
fungskommission mit einem 
kleinen Geschenk honoriert. 
Dafür konnten sich folgende 
Personen qualifizieren:

–	 Marcel Fäh, 
	 Sargans SG, Note 5,1
–	 Simon Kaspar,  

Kehrsiten NW, 5,1
–	 Blaise Lambercy,  

Villars-le-Terroire VD, 5,1
–	 Tanja Rüegsegger,  

Thun BE, 5,0
–	 Urs Truttmann,  

Brunnen SZ, 5,0
–	 Grégoire Crettaz,  

Saxon VS, 5,0.
 
Hohe Erfolgsquote. Wegen 
der nationalen Durchführung 
konnte die Prüfungskommissi­
on besonders vielen Absolven­
ten den Notenausweis überrei­
chen. Von 115 Teilnehmenden 
haben 80 Personen die Berufs­
prüfung bestanden. Das ent­
spricht einer Quote von 70%. 
Aufgeschlüsselt nach den 
Sprachregionen ergibt sich fol­
gendes Bild:
– Deutschschweiz: 60 Teilneh­

mende, davon haben 40 be­
standen, ergibt somit eine 
Erfolgsquote von 67%.

– Romandie: 55 Teilnehmende, 
davon haben ebenfalls 40 be­
standen, dies ergibt eine Er­

folgsquote von 73%.
Nach den offiziellen Zeremoni­
en feierten die Absolventen mit 
ihren Begleitpersonen im Rah­
men eines Apéro riche.

Die Prüfungskommissi­
on bedankt sich bei allen, die 
an der Prüfung mitgewirkt ha­
ben. Ohne ihr Engagement und 
Herzblut wäre der eidgenössi­
sche Anlass nicht möglich ge­
wesen.

Zentrale Prüfungsfeier. Nach 
der Prüfung ist vor der Prü­
fung. In diesem Sinne hat die 
Prüfungskommission schon 
mit der Planung der nächsten 
Prüfung begonnen. Unter an­
derem ist geplant, die nächste 
Prüfungsfeier für  alle Sprach­
gebiete zusammen an einem 
zentralen Ort durchzuführen. 

*Daniel Sandmeier  
Der Autor ist Prüfungsse-
kretär der SFPKIW.

Nach Übergabe des Notenausweises stehen Absolventen und Prüfungskommission für ein Erinnerungsfoto bereit. (Fotos: Clemens Güdel)
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Diplomfeier auf dem Zuger See
Ende Mai fand auf dem Zugersee die Prüfungsfeier der Berufsprüfung  
Immobilienbewirtschafter statt. Das Examen bestanden 244 Teilnehmer. 
Das sind 69% aller Prüflinge.

ADrian Wipf*  �

Über zwei Drittel haben be-
standen. Ende Mai fand auf 
dem Zugersee die Prüfungsfei­
er der Berufsprüfung Immobi­
lienbewirtschaftung statt. Die 
Absolventen feierten mit Fami­
lie und Freunden ihren Fach­
ausweis. Nach dem einjährigen 
Lehrgang, der von Ende Feb­
ruar bis Anfang März dauerte, 

haben 355 Kandidaten die Prü­
fung zum Immobilienbewirt­
schafter mit eidg. Fachausweis 
abgelegt. Das Examen bestan­
den 244 Teilnehmer; das ent­
spricht einer Erfolgsquote von 
69%. Die durchschnittliche Ab­
schlussnote beträgt 4,2. Tradi­
tionsgemäss waren zwei Drittel 
der Absolventen Frauen.

Viele Bestnoten. Der Anlass 
fand dieses Jahr wieder auf der 

MS Rigi statt, die vom Hafen 
Zug auslief. Die Prüfungsfeier 
eröffnete Hanspeter Burkhal­
ter, Präsident der Schweizeri­
schen Fachprüfungskommissi­
on Bewirtschaftung. Während 
die Festgesellschaft das reich­
haltige Buffet genoss, führte die 
Rundfahrt am Ufer des Zuger­
sees entlang. 

Besonders geehrt wurden 
folgende Kandidaten, welche 
die Bestnote von 5,1 erreicht 
hatten: Jasmin Rita Erb, Tanja 
Kuriger, Elisabeth Krüger, 
Tobias Dürst, Lorenz Sebas­
tian Müller und Erich Thal­
mann. Herzliche Gratulation! 

Die Erleichterung nach dem 
Lernstress sah man den Prü­
fungskandidaten an. Alle wa­
ren fröhlich und ausgelassen. 
Auf der Website der Schweize­
rischen Fachprüfungskommis­
sion der Immobilienwirtschaft 
www.sfpk.ch finden Sie Fotos 
der Veranstaltung. 

Hanspeter Burkhalter, Präsident der Fachprüfungskommission Bewirtschaftung, konnte 244 bestandene Prüfungen verkünden (rechts).

*Adrian Wipf 
Der Autor begleitet den 
SVIT Schweiz seit mehreren 
Jahren als Fotograf und 
Freelance-Mitarbeiter in 
verschiedenen Bereichen.

 Bildung ist ein 
kontinuierlicher 
Prozess, der nie  
aufhört.»
Hans-Rudolf Hecht,  
Präsident der Prüfungskommission

Aus- und Weiterbildung für Fach- und Führungskräfte

in der Immobilienwirtschaft.

«Schärfen
Sie Ihr Profil!»

Weitere Infos unter: www.svit-sres.ch
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GasCompactUnit – das kompakte Raumwunder

Zusätzlich sorgt die sehr gute Wärme-
dämmung des Kunststoffspeicherbe-
hälters für minimale Wärmeverluste. 
Der Verlust der gesamten GasCompac-
tUnit beträgt bei 60 °C Speicherwas-
sertemperatur und 20 °C Raumtempe-
ratur gerade mal 2,9 °C in 24 Stunden.

Die Heizleistung der GasCompactUnit 
wird von der elektronischen Regelung 
im Bereich von 4 bis 26,5 kW stufen-
los geregelt. Eine integrierte Compu-
terelektronik sorgt dafür dass die 
GasBrennwertUnit ihre Leistung auto-
matisch den sich ändernden Anforde-
rungen anpasst. 

Durch ihre kompakte Bauweise sind der 
Platzbedarf und der Installationsaufwand 
minimal. Auf gerade 79 x 79 cm (0,6 m2) 
sind der komplette GasBrennwertkes-
sel, der Warmwasser- sowie der Solar-
speicher untergebracht. Da die gesam-
te Unit vollflächig auf dem Boden steht, 
geht die Montage rasch und einfach von 
der Hand. Ausserdem werden Geräusch-
übertragungen von der Unit zum Gebäu-
de wirkungsvoll unterbunden.

GASCOMPACTUNIT AUF EINEN BLICK.
– Niedriger Energieverbrauch durch 

konsequente Brennwertnutzung 
und Integration von Heizkessel und 
Warmwasserspeicher

– Aktiver Beitrag gegen Klima-
veränderungen und den Treibhaus-
effekt durch erhebliche Reduktion 
des CO2-Ausstosses

– Platzsparende, kompakte Bauweise
– Hochstehende Wasserhygiene
– Flüsterleiser Betrieb
– Kompakt und kostengünstig, da die 

GasCompactUnit Brennwertkessel 
und Wassererwärmer in einem Gerät 
vereint sind

– Niedriger Installationsaufwand 
durch betriebsfertige Vormontage

– Einfache und kostengünstige 
Wartung 

– Solarenergienutzung zur Wasserer-
wärmung und Heizungsunterstüt-
zung lässt sich jederzeit nachrüsten

– Umfangreiche kantonale Solar-
förderaktion zusammen mit  «energie 
schweiz.ch». 

 WEITERE INFORMATIONEN
Domotec AG
Jürg Stenz / Leiter Technik
Lindengutstrasse 16
4663 Aarburg
Tel 062 787 87 87
Fax 062 787 87 00
j.stenz@domotec.ch

 Energie wird immer kostbarer  
und teurer. Der sparsame Umgang 
mit der Energie und der sinnvolle 
Einsatz regenerativer Energien bei 
gleichzeitiger Steigerung von 
Komfort, Behaglichkeit und 
Sicherheit entsprechen einem 
aktuellen Anspruch in der Bau-  
und Renovationsbranche. Domotec 
baut ihr Engagement im Bereich 
Erneuerbare Energien stetig aus  
und bietet mit der Solaranlage 
GasCompactUnit eine kompakte 
und zukunftsorientierte Lösung 
 für das Wohnen von Morgen. 

Die Energievorräte unserer Welt sind 
knapp und deshalb wertvoll und teuer. 
Gründe, um beim Kauf einer neuen 
Heizungsanlage besonders sorgfäl-
tig auf den sparsamen Verbrauch der 
eingesetzten Energie und geringen 
CO2-Aussstoss zu achten. Die Anforde-
rungen, die heute an einen modernen 
Wärmeerzeuger gestellt werden, sind 
aus diesen Gründen sehr vielfältig. 

EFFIZIENT UND KOMPAKT. Mit der 
GasCompactUnit hat Domotec eine 
Solaranlage nach den neusten Erkennt-
nissen der Wärme- und Verbrennungs-
technik, der Solarenergie-Gewinnung 
und der Trinkwasserhygiene entwi-
ckelt. Die GasCompactUnit besteht aus 
einem effizientem Brennwertkessel und 
einem hygienischen Warmwasserspei-
cher. Durch die kompromisslose Zusam-
menführung dieser Funktionen ist eine 
Anlage entstanden, die in Punkto Platz-
gewinn und Energieausnutzung völlig 
neue Massstäbe setzt. Sie benötigt 
wenig Stellfläche und passt vormontiert 
durch jede Tür. Die kompakte Heizzen-
trale zeichnet sich durch eine maxima-
le Leistung bis zu 26,5 kW aus.  Auch bei 
der Warmwasserhygiene erfüllt die GCU 
höchste Ansprüche, denn das Wasser 
wird in einem Chrom-stahl-Rohrsys-
tem erwärmt, kontinuierlich erneuert 
und ausgetauscht. Optional, auch zu 
einem späteren Zeitpunkt einsetzbare 
Solarkollektoren bieten eine zusätzliche 
Möglichkeit zur Wassererwärmung. Das 
System Solaris eignet sich sowohl für 
den Einsatz bei  Neubauten als auch bei 
bestehenden Einfamilienhäusern. 

TECHNISCHE INFORMATIONEN. Da der 
eigentliche Heizkessel der GCU im 
Warmwasserspeicher integriert ist, 
entstehen keine Oberflächen- und 
Auskühlverluste. Die Wärme wird somit 
vollständig an das Speicherwasser und 
nicht an die Umgebung abgegeben. 
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Dario Cologna wird Markenbotschafter von DIPAN

zenkenntnisse verfügen, teilen Dario 
Cologna und DIPAN in vieler Hinsicht 
sehr ähnliche Werte. Es sind die 
Ausdauer und die Fähigkeit, über sich 
selbst hinauszuwachsen, die es dem 
Olympia-Sieger ermöglichen, sich bei 
wichtigen Sportereignissen zu bewei-
sen. Dies sind auch die Eigenschaf-
ten, die für den nationalen Erfolg eines 
Schweizer KMU nötig sind.

DIPAN, seit 50 Jahren aktiv, hat einen 
prominenten Platz im Wasseraufbe-
reitungsmarkt eingenommen. Dank 
seiner langjährigen Erfahrung und 
seiner patentierten Prozesse begleitet 
die Firma Hauseigentümer und Immo-
bilienfachleute erfolgreich bei der 
Analyse, Wartung und dem Schutz von 
Wasserrohrsystemen. Das KMU trägt 
somit dazu bei, Immobilienvermögen 
langfristig aufzuwerten und geniesst 
das Vertrauen der wichtigsten Akteure 
in diesem Sektor. Besonders schätzen 
die Kunden von DIPAN das Manage-
ment und die Vorbeugung von Risiken, 
um Korrosion, Wasserschäden, nied-
rigere Wasserdurchflüsse und Bakte-
rienwachstum zu vermeiden. Zudem 
garantieren die durch DIPAN entwi-
ckelten technischen und finanziel-
len Lösungen eine langfristige Kosten-
kontrolle. 

Anstelle einer aufwendigen Komplettsa-
nierung der Wasserrohrleitungssysteme 
bietet DIPAN seinen Kunden dank physi-
kalischer und chemischer Behandlungen 
der Systeme bedeutende Kosteneinspa-
rungen und energieeffiziente Lösungen. 
Diese Behandlung ist zwanzig Mal güns-
tiger als eine aufwendige Komplettsanie-
rung. Aus der Zusammenarbeit mit dem 
Weltmeister stammt daher der entwi-
ckelte Slogan der Image-Kampagne: 
«Lösungen, die Gold wert sind».

RESPEKT GEGENÜBER DER UMWELT ALS 
GEMEINSAMER NENNER. Die Erfolgsge-
schichte von DIPAN basiert auf einem 
in der Schweiz einzigartigen Know-
how sowie einem regen Innovations-
geist. Seit über 20 Jahren investiert die 
Firma umfangreich in die Forschung 
und entwickelt vor allem in Zusammen-
arbeit mit den Eidgenössischen Fach-
hochschulen ihre eigenen Lösungen 
und Prozesse. Der Respekt gegenüber 
der Umwelt ist ein weiterer Eckpfei-
ler der Firma, deren vollkommen 
epoxyharzfreien Lösungsansätze und 
Produkte gemäss den höchsten Umwel-
tansprüchen entwickelt und völlig 
unschädlich für den Organismus sind. 

«Fairplay mit der Natur – unser 
gemeinsamer Nenner», fasst Dario 

Cologna die Partnerschaft zusammen. 
Die DIPAN-Geschäftsführung ist sehr 
stolz darauf, einen derart ausseror-
dentlichen Schweizer Sportler an ihrer 
Seite zu haben. In der Deutschschweiz 
ist DIPAN seit 2010 mit einer Filiale in 
Zürich vertreten, die bereits ein expo-
nentielles Wachstum verzeichnet.

 WEITERE INFORMATIONEN
Dipan sa
Steinackerstrasse 35, 
CH-8302 Zürich-Kloten
T +41 43 819 44 80 | F +41 43 819 44 82
info@dipan.ch

 DIPAN, der Schweizer Marktführer 
im Bereich Wasseraufbereitung mit 
Hauptsitz in Nyon, konnte Dario 
Cologna als neuen Markenbotschaf-
ter verpflichten. Der Spitzen-Sport-
ler wurde bei den diesjährigen 
Olympischen Winterspielen in 
Sotschi zum Doppel-Olympia sieger 
gekürt und ausserdem zum 
Schweizer Sportler des Jahres 2013 
gewählt. Die Zusammenarbeit 
zwischen Dario Cologna und DIPAN 
basiert auf gemeinsamen Werten 
und einer einheitlichen Vision und 
findet Ausdruck in einer Image- 
Kampagne sowie Auftritten bei 
verschiedenen Events.

«Die Möglichkeit ein KMU bei seiner 
Entwicklung zu begleiten, hat mich 
sofort begeistert. Zudem hat mich die 
umweltfreundliche grüne DIPAN-Techno-
logie überzeugt, die besonderes Augen-
merk auf eine einwandfreie Wasserqua-
lität legt. Aus meiner Sicht geht DIPAN 
damit auf Bedürfnisse ein, die heutzuta-
ge einen immer grösseren Stellenwert 
haben», erläutert Dario Cologna. 

LÖSUNGEN, DIE GOLD WERT SIND. Neben 
einer tiefen Verbundenheit zur Schweiz 
sowie der Tatsache, dass beide auf 
ihrem jeweiligen Fachgebiet über Spit-

Pierre Descloux, Geschäftsführer und 
Vorstandsvorsitzender von DIPAN SA, 
mit Dario Cologna, Dreifach-Olympia-
sieger und neuer Markenbotschafter 
von DIPAN

Kein Ärger mit säumigen Mietern  
und eine hohe Liquidität.

Warum?

 Darum!
Die Inkasso-Produkte und Dienstleis-
tungen der Creditreform-Gesellschaften 
helfen, offene Forderungen schnell zu 
realisieren. Die Vermeidung von Miet-
zinsausfällen und eine höhere Liquidität 
sind die positiven Folgen. 

+ Creditreform Egeli Basel AG
Münchensteinerstrasse 127
CH-4002 Basel
Tel. +41 (0)61 337 90 40
Fax +41 (0)61 337 90 45
info@basel.creditreform.ch

+ Creditreform Egeli St.Gallen AG
Teufener Strasse 36
CH-9001 St. Gallen
Tel. +41 (0)71 221 11 21
Fax +41 (0)71 221 11 25
info@st.gallen.creditreform.ch

+ Creditreform Egeli Zürich AG
Binzmühlestrasse 13
CH-8050 Zürich
Tel. +41 (0)44 307 80 80
Fax +41 (0)44 307 80 85
info@zuerich.creditreform.ch

d
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www.creditreform.ch



immobilia Juli 2014  |  57

MARKTPLATZ  PRODUKTE-NEWS

Weishaupt monarch® Brenner WM50 (bis zu 11.000 kW)

 Mit der Baureihe monarch®  
WM wird die über 60-jährige 
Erfolgsserie der Monarch Brenner 
fortgeschrieben. Moderne Technik  
in Verbindung mit einer kompakten 
Bauweise machen diese leistungs-
starken Brenner universell 
einsetzbar.

Nach den Baugrössen 10,20 und 30 
entsteht nun die Baugröße 50  
mit einer geplanten Leistung bis zu 
11 000 kW (50 Hz).

Bei der Entwicklung des WM50 wurde 
auf eine kompakte Bauweise und gerin-
ge Betriebsgeräusche besonderer Wert 
gelegt. Um dieses Ziel zu erreichen, wurde 
neben der Luftführung auch die Luftklap-
pensteuerung komplett neu entwickelt. 
Das spezielle Gehäusedesign mit der sich 
öffnenden Luftführung sorgt in Verbin-
dung mit der neuen Luftklappentechnik 
für einen höheren Gebläsewirkungsgrad 
und dadurch mehr Leistung und gerin-
geren Stromverbrauch. Die Luftklappen-
steuerung bietet ein hohes Mass an Line-
arität auch im unteren Leistungsbereich 
und sorgt in Kombination mit der serien-
mässigen Ansauggeräuschdämpfung für 
einen leisen Betrieb.

Die Inbetriebnahme erfolgt einfach über 
die Anzeige- und Bedieneinheit. Trotz der 
kompakten Bauweise sind alle Bautei-
le wie Mischeinrichtung, Luftklappen 
und Feuerungsmanager leicht zugäng-
lich angeordnet. Somit sind Wartungs- 
und Servicearbeiten bequem und schnell 
durchzuführen. Die Einstellung der Bren-
nerfunktionen erfolgt ebenso benut-
zerfreundlich über die Anzeige- und 
Bedieneinheit. Sie ist mit dem Feuerungs-
manager über ein Bussystem verbunden.

Moderne Verbrennungstechniken erfor-
dern eine präzise und stets reprodu-
zierbare Dosierung von Brennstoff und 
Verbrennungsluft. Nur so können über 
einen langen Zeitraum optimale Verbren-
nungswerte gesichert werden. Digitales 
Feuerungsmanagement sorgt beim Bren-
ner WM50 für optimale Verbrennungs-
werte, stets reproduzierbare Einstellwerte 
und ein leichtes Handling. Die über einen 
Stellantrieb verfahrbare Regulierhülse in 
der Mischeinrichtung ermöglicht zudem 
einen grossen Regelbereich.

Die eingebaute Schnittstelle ermöglicht 
die Weitergabe aller notwendigen Infor-
mationen und Steuerbefehle an überge-
ordnete Leitsysteme. Bei Bedarf kann 
über ein Modem auch die Fernwirkung, 
Fernüberwachung und Ferndiagnose 
durchgeführt werden.

 WEITERE INFORMATIONEN
Weishaupt AG
Chrummacherstrasse 8, 8954 Geroldswil
Tel. 044 749 29 29, 
info@weishaupt-ag.ch
www.weishaupt-ag.ch

Weishaupt monarch® Brenner WM50
Der neue Weishaupt monarch® Brenner WM50 (bis zu 11 MW) am Prüfstand in der Forschung/Entwicklung.

Schnittgrafik des Brenners WM50
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Lust auf Neues!

Plattengeschäfte (VHP) und führende 
Schweizer Ofenakteure schliessen sich 
erstmals an einer Messe zum Sonder-
bereich «WohnraumFeuer» zusammen. 
Gezeigt wird der Weg des Feuers, vom 
Urfeuer zur modernen Wärmequelle und 
wie sich das Feuer und seine Nutzung in 
der Geschichte des Menschen verändert 
haben. Die Besucher erfahren, dass Holz 
sauber, erneuerbar und regional verfüg-
bar ist.

KÜCHE, BAD UND BODEN. Verschiedene 
Küchenateliers gehören dieses Jahr zu 
den Ausstellern an der Bauen & Moder-
nisieren. Sie präsentieren Innenausbau-
arbeit vom Feinsten und bringen Atmo-
sphäre in den Wohn- und Kochbereich. 
Getreu dem Megatrend «Homing», der 
das Zuhause als Mittelpunkt des sozia-
len Lebens sieht, richtet man sich heute 
auch im Bad gemütlich ein. Im speziellen 
Licht erscheint die Bade-, Sanitär- und 
Wellnesswelt «Création Bad» noch exklu-
siver. Im Sousol sind die Fachgeschäfte 
für Bodenbeläge aller Art und für jeden 
Zweck zu finden. Die Bodenprofis geben 
zudem Pflege- und Veredelungstipps.

EIGENHEIM-MESSE. Die Halle 6 ist Treff-
punkt für Immobilien und moder-
nen Hausbau. Hier kann man unter 
23 Ausstellern nach dem geeigne-
ten Immobilienanbieter oder Baupart-
ner Ausschau halten und entscheiden, 
ob Holzbau oder Massivbau die erste 
Wahl ist.

 WEITERE INFORMATIONEN
ZT Fachmessen AG
Pilgerweg 9
CH-5413 Birmenstorf
www.fachmessen.ch

 Mit dem Leitspruch «Lust auf 
Neues» der 45. Ausgabe von Bauen 
& Modernisieren wird der Fokus  
auf innovative Produkte und neue 
Ideen gelegt. Rund 600 Aussteller 
präsentieren Neuheiten, Trends  
und Specials zu Bauen, Wohnen und 
Gebäudeerneuerung sowie die 
Eigenheim-Messe Schweiz vom  
4. bis 7. September in der Messe 
Zürich. 

Die neue Sonderschau «WohnraumFeu-
er» mit namhaften Schweizer Ofenak-
teuren schickt die Besucher auf den Weg 
vom Urfeuer zur modernen Wärmequel-
le, der Landi-Stuhl ist zurück und wird 
an der Sonderausstellung Designmöbel 
präsentiert, umrahmt vom tapetenfo-
rum, das eine Auswahl schöner Wandbe-
kleidungen zeigt. Das Gestaltungsele-
ment Farbe wird an der Sonderschau des 
BSFA (Bund Schweizer FarbgestalterIn-
nen in der Architektur) thematisiert. Der 
Garten- und Gemüseanbau in der Stadt 
ist in Mode. Alles fürs urbane Gärtnern 
ist beim mehrfach für seine Innovatio-
nen ausgezeichneten Unternehmen VEG 
and the City zu sehen und zu kaufen. Die 
Eisblockwette zum Thema energieeffi-
zientes Dämmen kommt erstmals nach 
Zürich. Im Rahmen der gemeinsamen 
Sonderschau von Minergie «Modernisie-
ren – aber richtig!» ist neu GEAK dabei. 
Über 20 Vorträge wichtiger Verbände 
aus der Energiebaubranche wie suisse-
tec, Holzenergie Schweiz, Swissolar, IG 
Altbau oder die Stadt Zürich stehen auf 
dem Programm und spiegeln politische 
und gesellschaftliche Werte. Die lang-
jährige Messepartnerschaft mit Ener-
gieSchweiz und deren Stimme gehört 
an die Bauen & Modernisieren wie die 
Butter aufs Brot. 

WOHNRAUM-FEUER. Ein knisterndes Feuer 
hat bis heute nichts an seiner Faszina-
tion verloren, und so auch in hochmo-
dernen und topisolierten Häusern eine 
Berechtigung und nützliche Funkti-
on. Der Verband Schweiz. Hafner- und 

MESSE Bauen & Modernisieren und Eigenheim-Messe Schweiz
DATUM 4. bis 7. September 2014
ORT Messe Zürich
ÖFFNUNGSZEITEN Täglich 10 - 18 Uhr
EINRITT Ab 16 Jahren CHF 16.–,
 CHF 8.– für Lernende, Studenten, AHV-Bezüger. 

LESERANGEBOT 
25% Rabatt auf Onlineticket mit der Gutscheinnummer BM14PRPR0029! 
Einfach einzulösen unter www.bauen-modernisieren.ch/ticket. Bahnreisende 
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Wunderschöner Handlauf im Garten mit ausreichender Beleuchtung für die Stufen.

Beidseitiger Handlauf auch bei wenigen Stufen vor dem HauseingangEin Handlauf an der Wandseite gibt mehr Sicherheit für Jung und Alt.

Wohnen im Alter – sicher zu Hause

 In wenigen Jahren ist mehr als ein 
Drittel der Schweizer Bevölkerung 
über 60 Jahre alt.  

Nach einer Studie befassen sich 80 
Prozent der Menschen ab dem 50. 
Lebensjahr mit der Situation und 
der Frage: wo und wie werde ich im 
Alter wohnen? Und rund 90 Prozent 
entscheiden sich dann, im Alter in der 
ihnen vertrauten Umgebung bleiben 
zu wollen. Vor allem Eigenheimbesitzer 
wählen diese Variante, obgleich sie sehr 
offen Alternativen wie Wohngemein-
schaften, Familiengemeinschaft, alters- 
oder behindertengerechtes Bauen, 
eine kleinere Wohnung oder sogar das 
Altersheim in Betracht gezogen haben. 
Für den Schweizer Gerontologen Felix 
Bohn (wohnen-imalter. ch) ist die 
Entscheidung nachvollziehbar, dass 
Wohnen zu Hause immer noch die 
beste Alternative darstellt. Vertraute 
Umgebung, soziales Umfeld, Nachbarn 
und Freunde, das eigene Haus, notfalls 
Spitex-Dienste im nahen Umfeld sind 
Hauptargumente für den Verbleib im 
eigenen Heim. 

Häufig wird der Traum vom langen, 
gesunden Leben im eigenen Haus 
plötzlich durch einen Sturz verändert. 
Laut bfu und Suva ist die häufigste 
Unfallursache der Sturz im häuslichen 
Bereich, wobei über 1 000 Stürze im 
Jahr, vor allem an Treppen, zum Tode 
führen. Daher erinnert die Suva in 
ihrer grossen Kampagne «stolpern.
ch» immer wieder: «Mit einer Hand 
am Handlauf lassen sich die meisten 
Stürze vermeiden.» Ärzte raten jedoch, 
Treppen zu nutzen und auf Aufzüge und 
Lifte zu verzichten, denn Treppen sind 
das Fitnesstudio im Alter. Mit 60 Jahren 

sollten täglich 400 Stufen genutzt 
werden, jede Stufe einzeln, mal mit dem 
ganzen Fuss, mal mit dem Ballen, und 
auch das Tempo beim Treppensteigen 
sollte man verändern, mal langsam 
oder etwas schneller ist fur die Kräfti-
gung und die Gesundheit besonders 
empfehlenswert. Dazu der Hinweis, 
immer mit einer Hand am Geländern 
oder am Handlauf. 

Das Institut Treppensicherheit 
empfiehlt im häuslichen Bereich auf 
der Wandseite der Treppen, dort wo die 
Stufen breiter und damit sicherer sind, 
einen Handlauf anzubringen. Dieser soll 
griffsicher sein, immer durchlaufend 
in der gleichen Höhe angebracht und 
wenn möglich auch über die letzte 
Stufe geführt werden. Die SIA-Normen 
schreiben an jeder Treppe ab fünf 
Stufen – egal ob innen oder aussen 
– zumindest einen Handlauf vor. In 
Gebäuden mit Publikumsverkehr, 
wo auch mit alten und behinderten 
Menschen zu rechnen ist, müssen lt. 
Gesetz und Norm beidseitig Handläufe 
angebracht werden, sogar bereits ab 
zwei Stufen. Was für den öffentlichen 
Bereich gilt, muss nicht zu Hause 
angewendet werden, doch wer sicher 
auf Treppen leben will, rüstet seine 
Treppen im Haus, vor dem Haus oder 
im Garten mit Handlaufen nach. Am 
besten aus handwarmem Material, 
nach Norm ausgeführt und optisch 
passend zum Haus, denn der Handlauf 
soll nicht nur sicher und schön sein, 
sondern sie einladen, ihn täglich 
mehrfach zu nutzen, damit sie noch 
viele Jahre selbstständig in Ihrem Haus 
verbleiben können. Infos dazu geben 
auch die Fachbroschüren der bfu und 
Suva oder treppensicherheit.ch. Als Fachfirma für die Nachrüstung von 

Handläufen ist vor allem die Firma 
Flexo- Handlauf bekannt, die durch 
die Spezialisierung günstige Preise 
und grosse Auswahl anbieten kann. 
Sie ist in der ganzen Deutschschweiz 
vertreten und hat ihren Firmensitz in 
Winterthur. 
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 WEITERE INFORMATIONEN
Flexo-Handlauf GmbH 
Seenerstrasse 201 
8405 Winterthur, 
Gratis-Tel. 0800-04 08 04 
Tel. 052 534 41 31 
www.flexo-handlauf.ch 
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 Neue Lösung für den Totalersatz 
von Aufzügen

Mit dem Aufzug Kone NanoSpace 
präsentiert Kone sein neuestes Produkt 
für den Totalersatz. In ihm vereinen 
sich alle Innovationen, die der weltweit 
tätige Aufzugs- und Rolltreppenherstel-
ler bisher für die Modernisierung und 
Neuinstallation von Aufzügen entwi-
ckelt hat: energiesparende Antriebs-
technik, verbesserter Fahrkomfort und 
preisgekröntes Design. 

Die Aufzugsmodernisierung ist zu 
einem wichtigen Thema geworden. In 
der Schweiz sind rund die Hälfte aller 
Aufzüge über 25 Jahre alt*. Entspre-
chend hoch ist der Bedarf, die Sicher-
heit und den Komfort der Anlagen auf 
einen zeitgemässen Stand zu bringen. 
Gleiches gilt für die Zugänglichkeit: Für 
Nutzer mit Kinderwagen oder Rollstuhl-
fahrer ist die Barrierefreiheit von essen-
tieller Bedeutung. Ein neuer Aufzug 
kann die Lebensqualität der Nutzer 
erheblich verbessern. Und gerade bei 
Anlagen, die «in die Jahre» gekommen 
sind, ist ein Totalersatz die zeit- und 
kosteneffizienteste Art der Aufzugs-
modernisierung.

Durch den Austausch einer älte-
ren Anlage mit dem Kone NanoSpa-
ce kann die Kabinenfläche um bis 
zu 50 Prozent vergrössert werden, 
ohne dass Änderungen am bestehen-
den Schacht notwendig sind. Dadurch 
erhöht sich die Kapazität erheblich: 
Konnte ein Aufzug bisher vier Personen 
befördern, fahren im Kone NanoSpa-
ce nach dem Austausch bis zu sechs 
Personen. Der Raumgewinn wird durch 
eine sehr kompakte Bauweise der 
Anlage mit zwei schmalen, zwischen 
den Führungsschienen platzierten 
Ausgleichsgewichten und der neuen 
innovativen Hybrid-Antriebstechnolo-
gie Kone HybridHoisting ermöglicht. 
Sie vereint die Riemen- und Seiltechnik 
auf komplett neue Art und Weise: Für 
die Kraftübertragung des Antriebs wird 
ein Zahnriemen eingesetzt, während die 
Kabine an Seilen mit den Ausgleichsge-
wichten gesichert ist.

INNOVATIONEN FÜR MEHR ENERGIE-
EFFIZIENZ. Die grössere Kabine, weit 
öffnende Automatiktüren, sanfte Anfahr- 
und Bremsvorgänge, ein geräuscharmer 
Fahrverlauf und ein optisch ansprechen-

des Design steigern die Attraktivität 
der Immobilie für Mieter und andere 
Nutzer. Der Kone NanoSpace zeichnet 
sich zudem durch seine Energieeffizienz 
aus: Im Vergleich zu Altanlagen, insbe-
sondere gegenüber Hydraulikaufzügen, 
verbraucht er bis zu 70 Prozent weniger 
Energie. Dafür sorgen das kombinier-
te Hybrid-Antriebssystem, langlebige 
LED-Kabinenbeleuchtungen, energie-
sparende Stand-by-Lösungen und der 
besonders ökologische Antriebsmo-
tor. Der neu entwickelte getriebelo-
se Synchronmotor Kone EcoReel mit 
Permanentmagneten basiert auf der 
gleichen Technologie, die bereits im 
tausendfach bewährten Antrieb Kone 
EcoDisc zum Einsatz kommt. Da der 
Antriebsmotor in der Schachtgrube 
montiert wird, ist kein Maschinenraum 
nötig – ein zusätzlicher Raumgewinn.

AUSGEZEICHNETE AUSSTATTUNGEN. Die 
Aufzugs- und Signalisierungsdesigns 
von Kone sind mehrfach ausgezeich-
net, unter anderem mit dem renom-
mierten reddot Design Award. Auch für 
die Ausstattung des Kone NanoSpa-
ce zeichnet sich das Kone Design-
team verantwortlich und stellte Kabi-
neninterieurs in verschiedenen Stilen 
zusammen. Die vielfältigen Materiali-
en und das Zubehör können entweder 
frei kombiniert oder aus einer Auswahl 
von den Designern vorgeschlagenen 
Komplettpaketen gewählt werden. So 
kann der neue Aufzug das Erschei-
nungsbild und die Atmosphäre des 
Gebäudes passend ergänzen. 

GROSSES POTENTIAL IM MODERNISIE-
RUNGSMARKT. Als innovatives Unter-
nehmen entwickelt Kone Modernisie-
rungslösungen für Kunden und Nutzer 
kontinuierlich weiter. Dabei werden 
sowohl Produkte als auch Prozesse 
verbessert. Auf deren Optimierung lag 
der Schwerpunkt bei der Entwicklung 
des Kone NanoSpace. Jeden Schritt 
des Austauschprozesses wurde sorg-
fältig überdacht, um die Installation so 
reibungslos wie möglich zu gestalten. 
Die Aufzugmodernisierungen reichen 
vom Austausch einzelner Komponenten 
bis hin zum Ersatz ganzer Anlagen.

* Quelle: Verband Schweizerischer 
Aufzugsfirmen VSA

 
 WEITERE INFORMATIONEN

www.kone.ch/nanospace

Der neue Kone NanoSpace:

Mehr Raum und weniger Energieverbrauch machen den grossen Unterschied

DIE NEUE MODERNISIERUNGSLÖSUNG KONE NANOSPACE IM ÜBERBLICK:

1. REVOLUTIONÄRE HYBRIDTECHNOLOGIE
Die neue Hybrid-Antriebstechnik Kone HybridHoisting verbindet Riemen- und 
Seiltechnologie auf innovative Art und Weise: Der Riemen bewegt den Aufzug 
und die Seile sichern die Kabine im Schacht.

2. GRÖSSERE KABINE
Schmale Ausgleichsgewichte befinden sich zwischen den Führungsschienen 
und erlauben mehr Raum für eine grössere Kabine im gleichen Schacht.

3. OPTIMIERTER KOMFORT
Sanfte Anfahr- und Bremsvorgänge, ein geräuscharmer Fahrverlauf und ein 
optisch ansprechendes Design verbessern die Lebensqualität der Nutzer.

4. ERHÖHTE ÖKOEFFIZIENZ
Kone NanoSpace ist angetrieben vom Kone EcoReel Antrieb, der energieeffizi-
ente Technologie in einem kompakten Design vereint. Er ermöglicht bis zu 70 
Prozent Energieeinsparung gegenüber alten Aufzügen.

5. PREISGEKRÖNTES DESIGN
Die vielfältigen Materialien und das Zubehör können entweder frei kombiniert 
oder aus einer Auswahl von den Designern vorgeschlagenen Komplettpake-
ten gewählt werden.

Dank Raumgewinn verbessert der KONE NanoSpace 
die Kapazität und Zugänglichkeit der Kabine.
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MARKTPLATZ  PRODUKTE-NEWS

 Die Marktentwicklung zwingt 
Unternehmen zunehmend, die 
Kosten für Büroflächen und 
Büroinfrastruktur zu optimieren. 
Dies hat Auswirkungen auf die 
Menschen, die sich täglich in diesen 
Räumen aufhalten. Dabei betragen 
die Kosten für Büroeinrichtung im 
Durchschnitt gerade mal  1,5% der 
gesamten Betriebskosten von 
Büros.

Angesichts dieser Zahlen lohnt sich die 
Investition in ein hochwertiges Arbeits-
umfeld: Fakt ist, dass Mitarbeitende, 
die sich am Arbeitsplatz wohl fühlen, 
wesentlich produktiver arbeiten als 
jene, denen ihr Arbeitsplatz und das 
Umfeld nicht behagen. 

Wir sind überzeugt, dass nicht nur die 
sogenannten Open Space, Multi Space 
oder Kombizonenbüros erfolgreiche 
Ansätze sind, sondern mit denselben 
Rahmenbedingungen auch funktions-
orientierte Bürokonzepte umgesetzt 
werden können. Mit unserem «Flex-
Work-Konzept» beweisen wir, dass auch 
eine ausgeprägte Individualität sehr 
effizient umgesetzt werden kann. 

ATTRAKTIVE BÜROS FÜR MOTIVIERTE 
MITARBEITENDE. So konnten wir in den 
letzten Monaten in Zürich und an ande-
ren Orten beispielhafte Bürolandschaf-
ten realisieren: Trotz einer maxima-
len Raumflexibilität sind von keinem 
Ort aus mehr als ein Dutzend Arbeits-
plätze zu sehen – und zu hören! Allen 
Mitarbeitenden stehen spezielle Rück-
zugs- und Sozialflächen zur Verfügung. 
Jeder kann das Umfeld zu nutzen, das 
für seine aktuelle Tätigkeit die optima-
len Rahmenbedingungen bietet. Um 
dies zu erreichen berücksichtigen wir 
das Zusammenspiel von Architektur 
und Akustik bereits in der Vorprojekt-
phase. Bei der Realisierung setzen wir 
beispielsweise organische oder an die 
Gestaltungselemente der firmenspe-
zifischen Corporate Designs erinnern-
den Formen und Hochleistungs-Schal-
labsorber ein. Durch eine präzise und 
durchdachte Form- und Farbgebung, 
Materialisierung und Lichtführung 
am Bauteil schaffen wir ein Umfeld, 
in dem sich die Mitarbeitenden wohl-
fühlen. Der Gewinn ist dabei nicht nur 
bei den Angestellten, vielmehr lohnen 
sich diese Investitionen schon bald 
auch für die Firma, da mit relativ gerin-
gem Kostenaufwand die Motivation, 
die Identifikation mit dem Arbeitgeber 
und die Gesundheit der Mitarbeitenden 
gefördert werden. 

 WEITERE INFORMATIONEN
mibag.com
MIBAG Property Managers AG
Bernerstrasse Süd 167
CH-8048 Zürich
Tel. +41 58 800 40 00

Funktionsorientierte Bürokonzepte

Meeting Point / Bibliothek im Quartier

Entrée / Sitzungszimmer

Cafeteria mit Begegnungszone
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 ABFALLBEHÄLTER & BÄNKE
 

__GTSM_Magglingen AG__
Parkmobiliar und Ordnung & Entsorgung
Grossäckerstrasse 27 
8105 Regensdorf 
Tel. 044 461  11  30 
Fax. 044 461  12 48 
info@gtsm.ch 
www.gtsm.ch 
 

 ABLAUFENTSTOPFUNG

 

Ablauf 
verstopft?
24h Notfallservice 
0800 678 800

www.isskanal.ch

• Kanalreinigung
• TV-Inspektion
• Grabenlose Sanierung

Verstopfte Abläufe,
Überschwemmungen…
...ich komme immer! 

• Ablauf- und Rohrreinigung
• 24h-Ablaufnotdienst
• Wartungsverträge
• Inliner-Rohrsanierung
• Kanal-TV-Untersuchung
• Lüftungsreinigung

RohrMax AG – schweizweit   
24h-Service 0848 852 856
Fax 0848 460 460
www.rohrmax.ch
info@rohrmax.ch

 BAUMPFLEGE
 
 

Pflege und Diagnose 
für den Baum

Baumart AG
8500 Frauenfeld T 052 722 31 07
9000 St. Gallen T 071 222 80 15

Baumart Luzern GmbH
6004 Luzern T 041 410 83 63

info@baumart.ch
www.baumpflege-baumart.ch

 BEWEISSICHERUNG

 

 DACHFENSTER

VELUX SCHWEIZ AG
Industriestrasse 7
4632 Trimbach
Tel. 0848 945 549
Fax  0848 945 550
www.velux.ch

 ELEKTROKONTROLLEN
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Sicherheit.
Sicherheit steht an erster Stelle, wenn es um Strom geht. Die 
regional organisierten Spezialisten der Certum Sicher heit AG 
prüfen Elektro installationen und stellen die erforderlichen 
Sicher heitsnachweise aus. 

Certum Sicherheit AG, Überlandstr. 2, 8953 Dietikon, Telefon 058 359 59 61
Unsere weiteren Geschäftsstellen: Bremgarten AG, Freienbach, Lenzburg, Rhein-
felden, Schaffhausen, Seuzach, Untersiggenthal, Wädenswil, Wetzikon und Zürich
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Sicherheit steht an erster Stelle, wenn es um Strom geht. Die
regional organisierten Spezialisten der Certum Sicher heit AG
prüfen Elektro installationen und stellen die erforderlichen
Sicher heitsnachweise aus.

Certum Sicherheit AG, Überlandstr. 2, 8953 Dietikon, Telefon 058 359 24 61
Unsere weiteren Geschäftsstellen: Bremgarten AG, Freienbach, Lenzburg, Rhein -
felden, Schaffhausen, Seuzach, Unter siggen thal, Wädenswil, Wetzikon und Zürich

Certum Sicherheit AG, Überlandstr. 2,  
8953 Dietikon, Telefon 058 359 59 61 
Unsere weiteren Geschäftsstellen:  
Bremgarten AG, Freienbach,  
Lenzburg, Rheinfelden, Schaffhausen, 
Seuzach, Untersiggenthal, Wäldenswil,  
Wetzikon und Zürich
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Sicherheit steht an erster Stelle, wenn es um Strom geht. Die
regional organisierten Spezialisten der Certum Sicher heit AG
prüfen Elektro installationen und stellen die erforderlichen
Sicher heitsnachweise aus.

Certum Sicherheit AG, Überlandstr. 2, 8953 Dietikon, Telefon 058 359 24 61
Unsere weiteren Geschäftsstellen: Bremgarten AG, Freienbach, Lenzburg, Rhein -
felden, Schaffhausen, Seuzach, Unter siggen thal, Wädenswil, Wetzikon und Zürich
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 FOTOVOLTAIK 
 
  
 
 
 
 

 

ELEKTRO-FÜRST HOLDING AG
Fürst Solar – Fotovoltaik-Anlagen
aus einer Hand.
Kostenlose und unverbindliche
Machbarkeitsstudien.
4614 Hägendorf
Tel.        062 216 27 27
admin@fuerst-elektro.ch
www.fuerst-elektro.ch 
 

 FUSSBODENHEIZUNG /
  INNENSANIERUNG UND 
  ZUSTANDSANALYSEN

 

  

Ob Bodenheizung oder Wasserleitung: 

die Rohrexperten sanieren’s.

rohrexperten.ch

Innensanieren statt herausreissen

Lining Tech AG
Seestrasse 205
8807 Freienbach
Tel. 044 787 51 51
Fax  044 787 51 50
info@liningtech.ch
www.liningtech.ch

 
 
 
 
 

 

...von den Erfindern der Rohrinnen- 
sanierung im Gebäude

Naef GROUP
Wolleraustrasse 41
8807 Freienbach (SZ)
Tel.: 044 786 79 00
Fax: 044 786 79 10
info@naef-group.com
www.hat-system.com 
 

 HAUSHALTGERÄTE / 
  ELEKTROSERVICE 
 
  
 
 
 
 

ELEKTRO-FÜRST HOLDING AG
Haushaltgeräte / Elektroservice
4614 Hägendorf / 4654 Lostorf
6260 Reiden / 3172 Niederwangen
Tel. 062 216 27 27
admin@fuerst-elektro.ch
www.fuerst-elektro.ch 
 

 HAUSTECHNIK
 
 
 

 

DOMOTEC AG
Wärmepumpen, Heizkessel für Pellets, 
Stückholz, Gas oder Öl, Solarunterstüt-
zung, Heizöllagerungen, Kaminsysteme, 
Kalkschutzgeräte, Wassererwämer 

Lindengutstrasse 
4663 Aarburg
Tel.  062 787 87 87
Fax  062 787 87 00
www.domotec.ch, info@domotec.ch 

 HAUSWARTUNGEN
 

24h-Service, Hauswart mit eidg. Fachausweis
Treppenhausreinigung / Gartenunterhalt /
Heizungsbetreuung / Schneeräumung

D. Reichmuth GmbH, Rennweg 3, 8320 Fehraltorf
Natel 079 409 60 73, Telefon 044 955 13 73
www.reichmuth-hauswartungen.ch
rh@reichmuth-hauswartungen.ch

Hauswartungen im Zürcher Oberland 
und Winterthur, 24h-Service 
Treppenhausreinigung
Gartenunterhalt 
Heizungsbetreuung
Schneeräumung

D. Reichmuth GmbH
Hauswart mit eidg. Fachausweis
Rennweg 3, 8320 Fehraltorf
Natel 079 409 60 73
Telefon 044 955 13 73
www.reichmuth-hauswartungen.ch
rh@reichmuth-hauswartungen.ch

D. REICHMUTH GmbH

Hauswartungen im Zürcher Oberland D. REICHMUTH GmbH

Hauswartungen

 IMMOBILIEN  
  TEMPORÄR / PERMANENT

 
 

Flexible Bauten aus Schweizer Produktion. 
 
DM Bau AG 
Wiesenstrasse 1
9463 Oberriet
Tel. 071 763 70 20
Fax 071 763 70 25
info@dm-bau.ch
www.dm-bau.ch 

Verkaufsbüro:
Lischmatt 7, 4624 Härkingen 
 

 IMMOBILIENMARKT

aclado.ch: Ihre spezialisierte 
Plattform für die Vermarktung von 
Geschäftsimmobilien  
 
aclado AG 
Turmstrasse 28
6312 Steinhausen
Tel. 041 740 40 62
info@aclado.ch
www.aclado.ch

 

Ihre Vermarktungsplattform: 
www.myhomegate.ch
 
homegate.ch
Werdstrasse 21
8004 Zürich
Tel. 0848 100 200
service@homegate.ch
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 IMMOBILIENPORTFOLIO-
  ANALYSE SYSTEM

 

a–i

Bezugsquellen RegisteR

 aBlaufentstopfung

 aBRechnungssysteme in 
  deR Waschküche
 

 

münz- und gebühren automaten Bicont

elektRon ag
Riedhofstrasse 11
8804 Au ZH
Telefon 044 781 04 64
Telefax 044 781 02 02
www.elektron.ch, bicont@elektron.ch
 

 Baumpflege

BaumaRt ag
Schlossmühle 1 Demutstrasse 1 
8500 Frauenfeld 9000 St.Gallen
052 722 31 07 071 222 80 15
 
BaumaRt luzeRn gmBh
Museggstrasse 25
6004 Luzern
041 410 83 63
 
info@baumart.ch
www.baumart.ch 

 BeWeissicheRung

 

Rissaufnahmen
nivellements
schadenexpertisen
erschütterungsmessungen
pfahlprüfungen
 
steigeR BaucontRol ag
Bauimmissionsüberwachung
St. Karlistrasse 12
6000 Luzern 7
Tel. 041 249 93 93
Fax. 041 249 93 94
mail@baucontrol.ch
www.baucontrol.ch

 BodenBeläge

a1-industRieBöden ag 
Dorfstrasse 27
8037 Zürich
Tel: 044 272 34 00 
office@a1-industrieboeden.ch
www.a1-industrieboeden.ch
www.werkstatt11.ch 

fugenlose Boden- und Wandbeläge 

 dachfensteR

VeluX schWeiz ag
Industriestrasse 7
4632 Trimbach
Tel. 0848 945 549
Fax  0848 945 550
www.velux.ch

 immoBilienpoRtfolio-
  analyse system

 

software für das immobilien-  
und Risikomanagement 
 
WB infoRmatik ag
Schaffhauserstrasse 96
8222 Beringen
Tel. +41 (0)52 620 12 22
www.wb-informatik.ch

 fensteR und tüRen
 

WeRu ag 
Zweigniederlassung Schweiz 
Langenthalstrasse 68 
CH-4912 Aarwangen 

Telefon: 062 922 85 20 
Fax:  062 922 95 56 

E-Mail:  schweiz@weru.ch 
Homepage: www.weru.ch

 fussBodenheizung /
 innensanieRung und 
 zustandsanalysen
 

...von den  
erfindern der 
Rohrinnen- 
sanierung im  
gebäude

lse-system ag
Wolleraustrasse 41a
8807 Freienbach (SZ)
Tel.: 044 786 79 00
Fax: 044 786 79 10
info@hat-system.com
www.hat-system.com 

 gaRagentoRe
 

güller Bausysteme ag
tore / türen /Rollläden
24 Stunden Service
Grosszelgstrasse 24
5436 Würenlos
Telefon: 0800 TORBAU / 0800 867 228
www.gueller.ch 

 haushaltgeRäte / 
  elektRoseRVice 
 
  
 
 
 
 

 

füRst hägendoRf ag
haushaltgeräte, elektroservice
Eigasse 3
4614 Hägendorf
Tel.       062 216 27 27
Fax        062 216 47 15
hägendorf@fuerst-elektro.ch
www.fuerst-elektro.ch 
 

 haustechnik
 
 
 

 

domotec ag
Wärmepumpen, heizkessel für pellets, 
stückholz, gas oder öl, solarunterstüt-
zung, heizöllagerungen, kaminsysteme, 
kalkschutzgeräte, Wassererwämer
Lindengutstrasse 
4663 Aarburg
Tel.  062 787 87 87
Fax  062 787 87 00
www.domotec.ch, info@domotec.ch

 hausWaRtungen
 

24h-Service, Hauswart mit eidg. Fachausweis
Treppenhausreinigung / Gartenunterhalt /
Heizungsbetreuung / Schneeräumung

D. Reichmuth GmbH, Rennweg 3, 8320 Fehraltorf
Natel 079 409 60 73, Telefon 044 955 13 73
www.reichmuth-hauswartungen.ch
rh@reichmuth-hauswartungen.ch

Hauswartungen im Zürcher Oberland 
und Winterthur, 24h-Service 
Treppenhausreinigung
Gartenunterhalt 
Heizungsbetreuung
Schneeräumung

D. Reichmuth GmbH
Hauswart mit eidg. Fachausweis
Rennweg 3, 8320 Fehraltorf
Natel 079 409 60 73
Telefon 044 955 13 73
www.reichmuth-hauswartungen.ch
rh@reichmuth-hauswartungen.ch

D. REICHMUTH GmbH

Hauswartungen im Zürcher Oberland D. REICHMUTH GmbH

Hauswartungen

 immoBilienmaRkt

ihr partner für immobilieninsertionen 
in der schweiz 
www.home.ch 
info@home.ch

 immoBiliensoftWaRe
 

moR ! liVis
das immobilien- und 
liegenschaftsverwaltungssystem

moR infoRmatik ag
Rotbuchstrasse 44
8037 Zürich
Tel.: 044 360 85 85
Fax: 044 360 85 84
www.mor.ch, systeme@mor.ch 
 

Herzogstrasse 10
5000 Aarau
Tel.: 058 218 00 52 
Fax: 058 218 00 59
www.quorumsoftware.ch
info-aarau@quorumsoftware.ch

ImmoTop® + Rimo R4® 
Software für die
Immobilienbewirtschaftung

W&W IMMO INFORMATIK AG
Obfelderstrasse 39
CH-8910 Affoltern a.A.
Tel. 044 762 23 23
Fax  044 762 23 99
info@wwimmo.ch
www.wwimmo.ch 

Verstopfte Abläufe,
Überschwemmungen…
...ich komme immer! 

• Ablauf- und Rohrreinigung
• 24h-Ablaufnotdienst
• Wartungsverträge
• Inliner-Rohrsanierung
• Kanal-TV-Untersuchung
• Lüftungsreinigung

RohrMax AG – schweizweit   
24h-Service 0848 852 856
Fax 0848 460 460
www.rohrmax.ch
info@rohrmax.ch

Software für das Immobilien-  
und Risikomanagement 
 
WB INFORMATIK AG
Schaffhauserstrasse 96
8222 Beringen
Tel. +41 (0)52 620 12 22
www.wb-informatik.ch
 

 IMMOBILIENSOFTWARE

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Ihr Vertriebspartner für

Aandarta AG
Alte Winterthurerstrasse 14
CH-8304 Wallisellen

Telefon +41 43 205 13 13
Fax   +41 43 205 13 14
 
welcome@aandarta.ch
www.aandarta.ch 
 
 
 
 
 

 

Effektives Immobilien-Management 

Casasoft AG 
Müligässli 1 
CH-8598 Bottighofen 
Tel.  +41 71 686 94 94 
Fax   +41 71 686 94 95 
info@casasoft.ch
www.casasoft.ch 

Integrationspartner für Immobilien-

Bewirtschaftungs-Software und CAFM. 
Projektmanagement – ASP-Lösungen – 
Hosting – PC-Schulung – Verkauf
 
eSIP AG 
Morgental 35, 8126 Zumikon
Tel. 044 586 67 94 
Email: info@esip.ch, www.esip.ch 
 

EXTENSO IT-SERVICES AG 
Schaffhauserstrasse 110 
Postfach 
CH-8152 Glattbrugg 
Telefon 044 808 71 11 
Telefax 044 808 71 10 
Info@extenso.ch 
www.extenso.ch
 

Eichwatt 5 8105 Watt-Regensdorf 
Tel. +41 44 738 50 70
info@fidevision.ch  www.fidevision.ch

Ihr Vertriebspartner für

 

 
 
 
 

 

 

Software für Facility Management und  
Liegenschaftenverwaltung 
– ID-IMMO 
– FM ServiceDesk 
– conjectFM

InterDialog Software AG 
Morgental 35
8126 Zumikon
Tel. +44 586 67 94
Email:  info@interdialog.ch
www.interdialog.ch 
 

 
MOR ! LIVIS
Das Immobilien- und 
Liegenschaftsverwaltungssystem

MOR INFORMATIK AG
Rotbuchstrasse 44
8037 Zürich
Tel.: 044 360 85 85
Fax: 044 360 85 84
www.mor.ch, systeme@mor.ch 
 
 
 
 
 
 

 
 
mse Arcus AG
Brauerstrasse 79
CH-9016 St. Gallen
Tel. +41 (0)71 280 00 10
info@arcus.ch
www.arcus.ch
www.relion.ch

Your property management    guide

www.

Die einfache und vollständige 
Liegenschaftsverwaltung für Fr 890.--
Die einfache und vollständige Die einfache und vollständige 
Liegenschaftsverwaltung für Liegenschaftsverwaltung für Fr 890.--Fr 890.--Liegenschaftsverwaltung für 

Entdecken Sie 
die Software auf 

www.osalis.ch

 

Herzogstrasse 10
5000 Aarau
Tel.: 058 218 00 52 
www.quorumsoftware.ch
info@quorumsoftware.ch 
 
 

 

TSAB Thurnherr SA
Morgenstrasse 121
CH-3018 Bern
Tel. +41 (0)31 990 55 55
Fax +41 (0)31 990 55 59
www.thurnherr.ch
info@thurnherr.ch

Eine klare Vision...

ImmoTop® + Rimo R4® 
Software für die
Immobilienbewirtschaftung

W&W IMMO INFORMATIK AG
Obfelderstrasse 39
CH-8910 Affoltern a.A.
Tel. 044 762 23 23
Fax  044 762 23 99
info@wwimmo.ch
www.wwimmo.ch 
 

 INNENSANIERUNG UND 
  ZUSTANDSANALYSEN
  TRINKWASSERROHRE

...von den Erfindern der Rohrinnen-
sanierung im Gebäude 

Naef GROUP
Wolleraustrasse 41, CH-8807 Freienbach
Tel.: 044 786 79 00
Fax: 044 786 79 10
info@naef-group.com
www.anrosan.com

 LEITUNGSSANIERUNG
 
 

  

Ob Bodenheizung oder Wasserleitung: 

die Rohrexperten sanieren’s.

rohrexperten.ch

Die Nr. 1 für Rohrinnensanierungen 
von Trinkwasserleitungen

Lining Tech AG
Seestrasse 205
8807 Freienbach
Tel. 044 787 51 51
Fax  044 787 51 50
info@liningtech.ch
www.liningtech.ch
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 LICHT-, SONNEN- UND 
  WETTERSCHUTZ AM GEBÄUDE
 

 
 

RENOVA ROLL AG
Weberrütistrasse 1
8833 Samstagern
Tel. 044 787 30 50
Fax  044 787 30 59
info@renova-roll.ch 
www.renova-roll.ch 
 

 LÜFTUNGSHYGIENE
 
 
 
 
 
 
 

 

Lüftungsreinigung + Lüftungshygiene

Minergie-Fachpartner

Wildischachenstrasse 14, 5200 Brugg
Tel. 056 442 10 11, Fax 056 442 57 70  
www.reby.ch 
info@reby.ch

 OELTANKANZEIGE
 

MARAG FLOW & GASTECH AG
Rauracherweg 3
4132 Muttenz

www.oeltankanzeige.ch
info@marag.ch  

 PARKMOBILIAR
 

 
 
 

 
Ars Xterna© Parkmobiliar & Urban Design
a Division of Bellatec AG
Mettlenstrasse 38
8142 Uitikon Waldegg/ZH
Tel  +41 44 222 22 66
Fax. +41 44 222 22 67
info@ars-xterna.ch
www.ars-xterna.ch

 RENOVATIONSFENSTER
 
 

Innovative Fenster- und Haustür- 
systeme aus Holz-Aluminium, Fassaden 
und trendige Badmöbel

4B
an der Ron 7
6281 Hochdorf

Firstline 0848 800 404
www.4-b.ch 
info@4-b.ch
Ausstellungen in Adliswil,
Baden-Dättwil, Bern, Chur, Crissier,
Dietlikon, Hochdorf und Pratteln
 

 ROHRSANIERUNG
 

 

PROMOTEC SERVICE GMBH
Sonnenweg 14
Postfach 243
4153 Reinach BL 1
Tel.  +41 61 713 06 38
Fax.  +41 61 711 31 91
promotec@promotec.ch
www.promotec.ch
 

 SCHIMMELPILZBEKÄMPFUNG
 

SPRSchweiz
Verband Schimmelpilz- und Raumgiftsanierung

SPR Schweiz
Verband Schimmelpilz- und  
Raumgiftsanierung
Elfenstrasse 19  
Postfach  
CH-3000 Bern 6  
Telefon: +41 (0)840 00 44 99  
info@sprschweiz.ch  
www.sprschweiz.ch

 SCHÄDLINGSBEKÄMPFUNG
 

 
 

RATEX AG
Austrasse 38
8045 Zürich 
24h-Pikett: 044 241 33 33 
www.ratex.ch 
info@ratex.ch 
 

 SPIELPLATZGERÄTE

CREA-PLAY®

Spielplätze müssen leben, natürliche
Umwelt ersetzen, die kindliche
Phantasie bereichern, Abwechslung
bieten, zu spielerischen Taten ver-
helfen, Kontakt schaffen, begeistern,
anregen, müssen dem Kind seine
Welt bedeuten, müssen Wohnraum
im Freien sein…
Verlangen Sie den grossen Spielge-
räte-Katalog von Geräten in Holz,
Metall, Kunststoff.

Bürli, Spiel- und Sportgeräte AG
CH-6212 St. Erhard / Sursee LU
Tel. 041/925 14 00
Fax 041/925 14 10
www.buerliag.com

BÜRLI, SPIEL- UND SPORTGERÄTE AG
Kantonsstrasse 
6212 St. Erhard / Sursee
Tel. 041 925 14 00
Fax  041 925 14 10  
info@buerliag.com 
www.buerliag.com

__GTSM_Magglingen AG__
Planung und Installation für Spiel & Sport
Grossäckerstrasse 27 
8105 Regensdorf 
Tel. 044 461  11  30 
Fax. 044 461  12 48 
info@gtsm.ch 
www.gtsm.ch

 

 

 

 

 

 

 

Oeko-Handels AG
Spielgeräte & Parkmobiliar

Riedmühlestrasse 23
CH-8545 Rickenbach Sulz
Tel. +41 (0)52 337 08 55
Fax +41 (0)52 337 08 65
info@oeko-handels.ch
www.oeko-handels.ch  

 WASSERSCHADEN SANIERUNG
  BAUTROCKNUNG

 

 

 

 

LUNOR, G. KULL AG
Entfeuchtungs-Systeme 

Zürich – Bern – Villeneuve
24h Pikett Nr.: 0848 812 812
Zürich: Tel. 044 488 66 00
Bern:  Tel. 031 305 13 00
Villeneuve: Tel. 021 960 47 77

Lunor, G. Kull AG
Allmendstrasse 127
8041 Zürich
Tel. 044 488 66 00
Fax  044 488 66 10
Info@lunor.ch, www.lunor.ch 

 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

· Wasserschadensanierungen
· Bauaustrocknungen
· Isolationstrocknungen
· Mikrowellen-Trocknung

· 24 Std. Notservice

 
 
TROCKAG AG
Moosmattstrasse 9
8953 Dietikon
Tel. 043 322 40 00
Fax  043 322 40 09
 

 TREPPEN-HANDLÄUFE

 

Flexo-Handlauf GmbH 
Seenerstr. 201 · 8405 Winterthur
Gratis-Tel. 0800 04 08 04

www.flexo-handlauf.ch

Sichere Handläufe  
innen und aussen

 WELLNESS-ANLAGEN

 
Fitness-Partner AG
Blumenaustr. 4
9410 Heiden
T 071 891 39 39
F 071 891 49 32
info@fitness-partner.ch
www.fitness-partner.ch 
 
 
 
 
 
 
 

KLAFS AG
Oberneuhofstrasse 11 
6342 Baar 
T +41 41 760 22 42
F +41 41 760 25 35 
baar@klafs.ch 
www.klafs.ch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

KÜNG AG Saunabau 
Rütibüelstrasse 17
CH-8820 Wädenswil
T +41 (0)44 780 67 55
F +41 (0)44 780 13 79 
info@kuengsauna.ch
kuengsauna.ch
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Geschäftsleitung  
SVIT Schweiz
Präsident: Urs Gribi, GRIBI Manage-
ment AG, Birsstrasse 320B, 4052 Basel
urs.gribi@gribi.com
Vizepräsident: Andreas Ingold,  
Livit AG, Altstetterstr. 124, 8048 Zürich 
andreas.ingold@livit.ch
Ressort Finanzen: 
Peter Krummenacher,  
contrust finance ag, Friedentalstr. 43,  
Postfach 2549, 6002 Luzern
peter.krummenacher@contrustfinance.ch
Ressort Aus- und Weiterbildung: 
Marcel Hug, SVIT Swiss Real Estate 
School AG, Giessereistrasse 18
8005 Zürich, marcel.hug@svit.ch
Ressort Mitgliederservice &  
Marketing: Stephan Wegelin, Marketing 
& Communication, Rychenbergstrasse 
166, 8400 Winterthur 
stephan.wegelin@stephanwegelin.ch
Ressort Recht & Politik:
Andreas Dürr, Battegay Dürr Wagner AG, 
Heuberg 7, 4001 Basel,  
andreas.duerr@bdwlaw.ch
Ressort Verlag: Ivo Cathomen, Puls 5,  
Giessereistrasse 18, 8005 Zürich 
ivo.cathomen@svit.ch 
Direktor: Tayfun Celiker, Puls 5,  
Giessereistrasse 18, 8005 Zürich 
tayfun.celiker@svit.ch

Schiedsgericht der  
Immobilienwirtschaft
Sekretariat: Heuberg 7, Postfach 2032, 
4001 Basel, T 061 225 03 03,  
info@svit-schiedsgericht.ch 
www.svit-schiedsgericht.ch

SVIT Aargau
Sekretariat: Bahnhofstr. 55,  
5001 Aarau, T 062 836 20 82,  
info@svit-aargau.ch

SVIT beider Basel
Sekretariat: Christine Gerber- 
Sommerer, Aeschenvorstadt 55,  
Postfach 610, 4010 Basel 
T 061 283 24 80, svit-basel@svit.ch

SVIT Bern
Sekretariat: SVIT Bern, Thunstrasse 9, 
Postfach, 3000 Bern 6 
T 031 378 55 00, svit-bern@svit.ch

SVIT Graubünden
Sekretariat: Hans-Jörg Berger,
Berger Immobilien Treuhand AG, 
Bahnhofstrasse 8, Postfach 102,  
7002 Chur, T 081 257 00 05,  
svit-graubuenden@svit.ch

SVIT Ostschweiz
Sekretariat: Claudia Eberhart,  
Postfach 174, 9501 Wil 
T 071 929 50 50, svit-ostschweiz@svit.ch

Drucksachenversand: Priska Künzli, 
Zoller & Partner AG, T 071 929 50 50,  
svit-ostschweiz@svit.ch

SVIT Romandie
Sekretariat:  Avenue Mon-Repos 14 
1005 Lausanne, T 021 331 20 95  
info@svit-romandie.ch

SVIT Solothurn
Präsident & Sekretariat: Hans Peter 
Merz, Aare Immobilien Hans Peter Merz 
GmbH, Bleichenbergstrasse 15,  
4528 Zuchwil, T 032 685 05 05,  
svit-solothurn@svit.ch

SVIT TICINO
Sekretariat: Laura Panzeri Cometta
CP 1221, 6830 Chiasso 
T 091 921 10 73, svit-ticino@svit.ch

SVIT Zentralschweiz
Sekretariat: Marianne Arnet, 
Hübelistrasse 18, 6020 Emmenbrücke 
T 041 289 63 68, svit@w-i.ch
Rechtsauskunft für Mitglieder: 
Kummer Engelberger, Luzern  
T 041 229 30 30,  
info@kummer-engelberger.ch

SVIT Zürich
Sekretariat:  Siewerdtstrasse 8,  
8050 Zürich, T 044 200 37 80, 
svit-zuerich@svit.ch
Rechtsauskunft für Mitglieder: 
Dr. Raymond Bisang, T 043 488 41 41,  
bisang@zurichlawyers.com

Kammer Unabhängiger 
Bauherrenberater KUB
Sekretariat: Mittelstrasse 18,  
8008 Zürich, T 044 210 40 59,  
info@kub.ch, www.kub.ch

Schweiz. Schätzungs
expertenKammer SEK
Präsident und Geschäftsstelle:   
Dr. David Hersberger, Schützenweg 34,  
4123 Allschwil,  T 061 301 88 01,  
sek-svit@svit.ch, www.sek-svit.ch

Schweizerische  
Maklerkammer SMK
Präsident und Sekretariat:  
Herbert Stoop, Seitzmeir Immobilien 
AG, Brunaustrasse 39, 8002 Zürich,  
T 043 817 63 23, welcome@smk.ch, 
www.smk.ch

SVIT FM Schweiz
Sekretariat: St. Jakob-Strasse 54,  
4052 Basel, T 061 377 95 00,
kammer-fm@svit.ch

Fachkammer STWE SVIT
Sekretariat: Postfach 461, 4009 Basel
T 061 225 50 25, kammer-stwe@svit.ch

Organe und  
Mitgliederorganisationen

Adressen & Termine    adressen			     Termine 2014/15

      

Exekutivrat 
27.08.14 	 Zürich
13.–15.11.14	 Klausur

www.svit.ch

Kammer unabhängiger  
Bauherrenberater KUB 
09.09.14 	 Herbstanlass,  

Metropol, Zürich
 11.11.14	 Lunchgespräch, Au Premier

Schweizerische Schätzungs- 
experten-Kammer SEK 
26.08.14	 Seminarworkshop «Bewer-

tung von Einkaufscentern», 
Sihlcity, Zürich 

28.08.14	 Erfa Bern
18.09.14	 Valuation Congress 2014, 

Thun, «Immobilienbewer-
tung im Wandel»

02.10.14	 Erfa Basel 
22.10.14	 Erfa St. Gallen
29.10.14	 Aufnahme-Assessment, Bern

Schweizerische Maklerkammer SMK 
16.10.14	 Generalversammlung

SVIT FM Schweiz 
24.09.14	 Generalversammlung 
22.10.14	 Good Morning FM!

Fachkammer STWE SVIT
30.10.14	 Herbstanlass, St. Gallen	

Swiss Real Estate Forum
15.–17.01.15 	 Pontresina

Swiss Real Estate Campus
19.–21.10.14 	 Pontresina

SVIT Schweiz

Aargau 
21.08.14	 Partnerfirmenanlass
09.09.14	 Generalversammlung

Basel 
15.08.14	 Mitgliederanlass 

Leerstandserhebung
05.12.14 	 SVIT Niggi-Näggi

Bern  
11.09.14	 Generalversammlung
5./6.11.14	 SVIT Bern Immobilientage,
	 Lenk

Graubünden
–

Ostschweiz
25.08.14 	 Mitgliederveranstaltung
12.01.15  	 Neujahrsapéro	

Romandie
04.09.14	 Déjeuner des membres
02.10.14 	 Déjeuner des membres
06.11.14 	 Déjeuner des membres
04.12.14 	 Déjeuner des membres

Solothurn 
11.09.14	 SVIT Day 2014, Velodrom 

Grenchen
20.11.14	 Bänzenjass mit Fondue

Ticino 
–

Zentralschweiz 
08.01.15	 Neujahrsapéro
08.05.15	 Generalversammlung

Zürich  
04.09.14	 Stehlunch 
25.09.14 	 Herbstevent
02.10.14 	 Stehlunch
06.11.14 	 Stehlunch
28.11.14 	 Jahresschluss

SVIT-Mitgliederorganisationen
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SCHMID GENERALUNTERNEHMUNG AG

Neuhaltenring 1 . 6030 Ebikon

Telefon 041 444 40 66 . gu@schmid. lu
Ihr Ansprechpartner: 

Beat Jäggi  . Telefon 041 444 40 44

beat. jaeggi@schmid. lu www.schmid.lu

Welche Sanierungsmöglichkeiten gibt es für 
Ihre Liegenschaft und welche Lösung ist für 
Sie die Richtige? Mit welchen Kosten ist zu 
rechnen und welche Vorgehensweise ist die 
effizienteste? Macht eine Sanierung überhaupt 
Sinn oder wäre ein Ersatzneubau wirtschaft-
lich sinnvoller?

Besitzer von Mehrfamilienhäusern, Wohnüber-
bauungen oder Industrie-/Gewerbegebäuden 
stellen sich oft genau diese Fragen. Es lohnt 
sich zu Beginn eines Umbauprojekts die Im-
mobilie ganzheitlich zu betrachten und eine 
klare Strategie festzulegen. Die Schmid Ge-
neralunternehmung setzt auf eine fundierte 
Projektentwicklung und bietet ein breites 
Fachwissen zur Realisierung eines nachhaltigen 
Umbauvorhabens an. Ob im Architektur- oder 
im GU-Auftragsverhältnis, die Kundenorien-
tierung steht an erster Stelle. 

VORTEILE
SICHERHEIT
Sie haben die Gewissheit, die richtige Sanie-
rungslösung in Bezug auf Ihre Bedürfnisse zu 
kennen.

WERTSTEIGERUNG 
Berechnungen zeigen Ihnen den Marktwert der 
Liegenschaft vor und nach der Sanierung unter 
Berücksichtigung der Investitionskosten auf.

MEHRWERT DER LIEGENSCHAFT
Sie generieren einen Mehrwert durch die 
sinnvolle Nutzung brachliegender Ausnut-
zungsreserven. Eine Erweiterung ermöglicht 
eine Querfinanzierung der Sanierungskosten. 

ENERGIEEINSPARUNG
Mit einer energetischen Gebäudemoderni-
sierung senken Sie den Energieverbrauch und 
die damit verbundenen Nebenkosten. Damit 
erhöhen Sie die Attraktivität der Vermietbar-
keit Ihrer Liegenschaft.

Lassen Sie sich bei der Gebäudesanierung 
von uns beraten.

MEInE IDEE

SaNieruNgS
WegWeiSer
SaNieruNgS
WegWeiSer

UMBAUEn MIT SYSTEM



VERMARKTUNGSTOOLS FÜR IHRE IMMOBILIEN-PROJEKTE
ALLES AUS EINER HAND UND INHOUSE

Visualisierungen & Animationen

Architektur-Visualisierungen 
Animationen | Kurzfilme | Trailer
room360 | Web-App

Visuelle Kommunikation

Immobilien-Branding
Dokumentationen | Broschüren
Websites | Responsive Webdesign

Visualisierungen & Animationen

Visuelle Kommunikation

www.swiss interact ive .ch
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